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Kapitel 1
 
   Als Kostya Molikov den Aufzug des Penthauses verließ, stieß er einen leisen Pfiff aus. Nik lässt es sich gut gehen!
 
   Raumhohe Fenster boten einen Blick auf den Las Vegas Strip und die fernen Berge, die die Wüstenstadt umgaben. Elegante weiße Möbel mit Chrom-Akzenten, bunter moderner Kunst und Kissenbezügen aus alten Saris zeigten die Handschrift eines Innenarchitekten.
 
   Nikolaj kam über den schwarzen Schieferboden auf Kostya zu. Mit einem schwarzen Seidenhemd, einer schwarzen Leinenhose und schwarzen Lederslippern bekleidet passte er perfekt in diese Umgebung. Lächelnd streckte er ihm die Hand entgegen. „Kostya mein Freund. Komm rein und nimm Platz. Was kann ich dir zu trinken anbieten?“
 
   „Wodka. Sonst hast du ja sowieso nichts da“, antwortete Kostya lachend. Nik ging zu einer eingebauten Bar und wies dabei auf eines der Sofas Er war im gleichen Alter wie Kostya – doch er trug weitaus mehr Verantwortung. Kos entschied jedoch, dass er eher aussah wie ein Hotel- oder Kasinobesitzer als ein Pakhan. Er nahm das Glas, das Nik ihm reichte und stürzte die klare Flüssigkeit in einem Zug herunter. Ein angenehmes, mildes Brennen – ein sehr guter Wodka, der gut zu dem übrigen Luxus passte.
 
   Nik runzelte die Stirn und hielt Kostya die Flasche entgegen. „So ein schlechter Tag?“
 
   Kostya nahm die Flasche und füllte sein Glas wieder auf, bevor er sie auf einen kleinen Glas-Beistelltisch abstellte. Diesmal nippte er nur an seinem Wodka, um kultivierter zu wirken. „Das kannst du laut sagen.“ Er rieb mit seiner Handfläche an seiner Jeans. Das waren seine besten Jeans, doch er fühlte sich nicht angemessen gekleidet in seinem grauen T-Shirt mit dem Sons of Anarchy Logo, Jeans und Stiefeln.
 
   Kopfschüttelnd ließ sich Nik auf den Sessel gegenüber fallen, sein eigenes Glas Wodka in der Hand. „Kos, wir kennen einander schon seit wir Kinder sind. Talia ist jetzt schon fast vier Jahre tot. Ich dachte, du hast es langsam überwunden.“ Er hob sein Glas. „Du musst vorsichtig sein, mein Freund. In unserer Welt kann es einen Mann umbringen, Schwäche zu zeigen.“
 
   Unsere Frauen auch, dachte Kos. Er trank sein Glas aus und schenkte sich ein drittes ein.
 
   Talias bloße Erwähnung ließ seinen Magen brennen und einen Kloss in seinem Hals entstehen. Er hatte Talia genauso lange gekannt wie Nik. Sie waren zusammen aufgewachsen, und aus engen Freunden war ein Paar mit einer noch engeren Bindung geworden. Sie hatte seine Sätze vollendet genauso wie er ihre, und sie hatten sich wortlos verstanden. 
 
   Das alles war an einem schönen Sommertag zu Ende gegangen. Kostya schob die Erinnerung von sich.
 
   Er lächelte Nikolaj an. „Ich bin darüber hinweg. Hast du nicht gehört, dass ich eine Menge Zeit im Zora verbringe? Die Mädchen da –“ er verstummte und stieß einen leisen Pfiff aus.
 
   Nik nippte an seinem Wodka und lehnte sich zurück. Das weiße Leder ächzte unter ihm. „Ich hab dich schon eine ganze Weile nicht mehr trainieren sehen. Hast du etwa das Vollstrecken für die Bratva aufgegeben?“
 
   Schulterzuckend schlug Kostya die Beine übereinander. „Du weißt, dass ich meine Hände bei mir behalte. Ich war heute beim Sparring, aber diese Jungs, die sie jetzt trainieren… Ich bezweifle, dass die sich jemals das Recht verdienen werden, die Zeichen der Familie auf dem Körper zu tragen.“
 
   Nik lachte. „Du klingst wie ein alter Mann!“
 
   „Mir ist langweilig.“
 
   Nikolaj hob eine Augenbraue. „Gelangweilt? Du?“
 
   „Ich brauche eine neue Herausforderung.“ Kostya sah seinen Freund – seinen Pakhan und Boss an. Wenn irgendjemand seine Situation verstehen konnte, dass Nikolaj.
 
   Nikolaj stellte seinen Drink ab, legte seine Fingerspitzen kurz aneinander und lächelte. „Vielleicht habe ich da was für dich… Du hast sicher davon gehört, dass Colorado den Anbau und den Verkauf von Marihuana legalisiert hat?“
 
   „Die Familie hat dort aber nichts.“
 
   „Durch ein paar… Ereignisse… in jüngster Zeit, sucht das Cordoba Kartell nach einem starken Partner, der ihre Interessen in dem Gebiet verteidigt.“ Nik grinste und nahm sein Glas wieder in die Hand. „Raul Cordoba will einen Großteil seines Geschäfts nach Colorado verlegen, und hofft, das Ganze auch in Richtung Norden auszubauen.“
 
   Kos nickte. „Mutiger Schritt. Die kanadischen Grenzpatrouillen gehen nicht gerade freundlich mit Drogenschmugglern um.“
 
   Nik winkte ab. Ein goldener Ring glänzte an seinem kleinen Finger. „Ob er das Geschäft so weit ausdehnen wird oder nicht… wer weiß. Raul hat  Schwierigkeiten ein paar der südamerikanischen Kartelle unter Kontrolle zu halten. Er will ich mit uns zusammentun.“
 
   „Du würdest mit diesen Hunden eine Partnerschaft eingehen?“, fragte Kostya. Seine Stimme klang dabei, als konnte er den Drang auszuspucken gerade so unterdrücken. Er schüttelte den Kopf. Kein Angehöriger der russischen Bratva sollte jemals auch nur daran denken, Geschäfte mit Drogenbaronen aus Mexiko zu machen. „Du machst dir keine Sorgen, dass es ihnen an Stärke fehlt, ihre Geschäfte selbst zu sichern?“
 
   Nik lächelte. „Partnerschaft ist nicht unbedingt das Wort, das ich in diesem Zusammenhang verwenden würde. Ich habe durchklingen lassen, dass die San Moreno Bratva in Colorado Fuß fassen will. Raul kann gerne mit uns zusammenarbeiten… oder verschwinden.“
 
   Kos stieß ein hartes Lachen aus. „Dann besitzen sie also so etwas wie Intelligenz.“
 
   Nikolaj neigte den Kopf. Er trank einen Schluck von seinem Wodka und fuhr fort. „Ich brauche jemand, der den Anbau überwacht. Raul hat mir versichert, dass er genug Kuriere hat, um die Ware zu verteilen, doch sein Betrieb in Colorado ist bisher von einem Mann geleitet worden, mit dem ich nicht arbeiten kann. Terrence Barlow. Raul hat mir versprochen, dass Terrence nach Süden zieht. Ich brauche jemanden, der für mich zu einem Meeting geht. Jemand, der Probleme lösen kann und dem ich vertraue.“
 
   Kostya lachte auf. Er trank seinen Wodka aus und goss sich ein weiteres Glas voll ein. „Dann willst du, dass ich Gärtner werde?“
 
   Nik stand auf und verschwand kurz in einem anderen Zimmer. Mit einem Päckchen in der Hand kehrte er zurück und blieb neben Kos stehen. „Was könnte weniger kompliziert sein als das? Was ich dir anbiete, ist ein Tapetenwechsel. Wer weiß, vielleicht entdeckst du ja tatsächlich, dass du unter all den Tattoos einen grünen Daumen hast.“
 
   Kostya betrachtete seine Arme. Er trug meistens Longsleeves, doch heute hatte er darauf verzichtet. Tätowierungen schlängelten sich von seinen Handgelenken die Unterarme empor und verschwanden unter den Ärmeln seines T-Shirts, bevor sie am Halsausschnitt herausragten. Er lachte und schüttelte den Kopf. „Ich bringe die Ware wahrscheinlich eher um – darin bin ich gut.“
 
   Bitterkeit schwang in seiner Stimme mit. Kos hörte es. Wenn Nik es auch gehört hatte, zeigte er es nicht. Er reichte ihm das Päckchen. Kos warf einen Blick darauf – eine Karte und eine Adresse. „Dieser Terrence. Pass bei dem auf. Der Typ ist nicht gerade der Intelligenteste, und Dummheit und Gier sind eine gefährliche Kombination. Geh einfach hin und schau dir den Laden an. Bleib so lange da, bis du glaubst, dass du kompetente Leute hast, die sich um alles kümmern können. Dann kannst du dich wieder deinen Stripperinnen im Zora zuwenden.“
 
   Kostya nickte und stand auf. Er schob das dünne Päckchen in seine Gesäßtasche. „Die Berge habe ich schon immer gemocht. Besonders im Winter. Vielleicht versuch ich’s ja mal mit Skifahren.“ 
 
   Kopfschüttelnd versetzte Nik Kos einen Klaps auf den Arm. „Pass nur auf dich auf, tahvarisch.“
 
   „Du machst dir zu viele Sorgen.“ Kos grinste und griff nach der Wodka-Flasche, um sie mitzunehmen.
 
   Nik runzelt die Stirn. „Und du sorgst dich dieser Tage etwas zu wenig…“
 
   Immer noch grinsend ging Kos zur Tür. „Das kommt davon, weil ich nur nach einer guten Art zu sterben suche. Vielleicht finde ich sie – oder sie mich – in den Bergen.“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 2
 
   Kostya hielt den Wagen vor dem Lagerhaus an und sah sich um. Ein winziges Schaufenster bewarb eine grüne Apotheke und das ziemlich heruntergekommene Lagerhaus dahinter warf wie ein finsterer Riese seinen Schatten. Es sah aus, als wäre es einmal das Gebäude einer Logistik-Firma gewesen. Die Fenster, die hoch oben in den Seitenwänden lagen, waren zum Teil zerbrochen. Die Metallverkleidung des Gebäudes war irgendwann einmal weiß angestrichen worden, mit einer roten Bordüre unterhalb des Dachs, doch ein Großteil der Farbe war abgeplatzt und verwittert. Rost hatte sich überall breit gemacht. Das war also das Geschäft? Es sah aus, als stünde das Gebäude schon seit Jahren leer.
 
   Er parkte hinter auf einem mit Unkraut zugewachsenen Parkplatz hinter dem Haus. Als er aus seinem Mercedes ausstieg, schloss er die Tür und sah sich um. Auch die anderen Gebäude hier sahen leer aus. Dieser Teil von Denver hatte definitiv schon bessere Tage gesehen.
 
   Hinter dem Gebäude verliefen vor sich hin rostende Bahngleise. In der Ferne konnte er die Umrisse von ein paar verlassenen Eisenbahnwaggons sehen. Ein verbeulter Truck stand am Rand des sonst leeren Parkplatzes. Der geschwärzte Lack und die verkohlten Sitzpolster ließen darauf schließen, dass er irgendwann ausgebrannt war.
 
   Das Gebäude war nicht weit von der Autobahn entfernt. Kos klappte den Kragen seiner Lederjacke hoch und wünschte sich, etwas Wärmeres angezogen zu haben. Es war beißend kalt, und als er sich noch einmal umsah, wünschte er sich beinahe wieder nach Vegas zurück.
 
   Er ging um das Gebäude herum, leise und vorsichtig. Es war besser, seine Ankunft nicht an die große Glocke zu hängen, auch wenn die Gegend verlassen aussah. Er hatte keinen Hinweis darauf gesehen, dass das Gebäude für irgendetwas anderes genutzt wurde, als als Unterkunft für ein paar Obdachlose. Doch er hütete sich, Annahmen zu treffen – das hatte ihn vor vier Jahren eine Menge gekostet.
 
   Der verschlossene Seiteneingang lag im Schatten versteckt, und als er näher kam, verrieten gedämpfte Bässe, dass jemand hier war. Wie Nik ihn angewiesen hatte, klopfte er an. Einen Augenblick später öffnete sich ein kleiner Spalt. Licht fiel heraus und ein paar leuchtend veilchenblauer Augen sah ihn an. Er blinzelte. Das waren die Augen einer Frau – leicht schräg und in einem schmalen Gesicht. Er bemerkte einen Hauch von Parfüm in der Luft, irgendetwas Warmes, Blumiges.
 
   Eine sehr feminine Stimme frage: „Was wollen Sie?“
 
   Sehen, ob der Rest deines Körpers zu deinen Augen und deiner sexy stimme passt. Er lächelte, sprach den Gedanken jedoch nicht aus. Er beugte sich vor und sagte leise: „Kostya Molikov. Ich bin hier um Terrence und Raul zu treffen.”
 
   Die veilchenblauen Augen blinzelten. Sie schien ihn genau zu mustern. „Einen Augenblick.“
 
   Der Spalt wurde geschlossen. Bolzen wurden bewegt und begleitet von lautem Quietschen öffnete sich die schwere Metalltür. Die Frau, der die veilchenblauen Augen gehörten wurde vom Licht eingerahmt und hätte das Blut jedes Mannes in Wallung bringen können. Pechschwarze Haare fielen ihr offen über die Schultern, mit Spitzen die passend zu ihren Augen violett gefärbt waren. Ein dünnes, bauchfreies T-Shirt zeigte mehr Haut, als es bedeckte, und gab den Blick frei auf einen flachen Bauch und bunte Tattoos. Kos ließ den Blick hinunter zu ihre sehr kurzen Jeansrock wandern, über die schrille Strumpfhose und die schwarzen Stiefel mit Blockabsätzen. Sie war ein wenig größer als durchschnittlich, doch mit Hilfe ihrer hohen Absätze konnte sie ihm leicht in die Augen sehen.
 
   In ihrem Bauchnabel glitzerte ein silbernes Piercing, das seinen Blick anzog und ihn schneller atmen ließ. Sie stemmte eine Hand in die Hüfte. „Willst du reinkommen, oder bist du nur zum Begaffen der Sehenswürdigkeiten gekommen?
 
   Kostya trat ein. Das Mädchen – ihrem Aussehen nach zu urteilen konnte sie nicht älter als Anfang 20 sein – schloss die schwere Metalltür wieder. Mit schwingenden Hüften führte sie ihn in einen größeren Raum.
 
   Mit offenem Mund blieb Kostya wie angewurzelt stehen.
 
   Der düstere Eingangsbereich öffnete sich in einen großen, beheizten Raum voller Holztische mit zahllosen Kübeln volle grüner Pflanzen. Ein Netzwerk aus Drähten, Rankgerüsten und Gewächshaus-Lampen spannte sich über die Tische. Große 200-Liter-Fässer standen am Ende jeder Kübelreihe und versorgten die Pflanzen über ein System aus Pumpen und Schläuchen mit Wasser.
 
   Kostya sah das Mädchen an. Sie lächelte und ließ eine Kaugummiblas platzen. Er ließ seinen Blick noch einmal über ihren Körper wandern. Sie ist wunderschön! Ein wenig unkonventionell vielleicht, doch das spricht absolut für sie! In Vegas hatte er aufreizendere Mädchen gesehen – und offenherzigere Kleidung. Doch dieses Mädchen hier stellte etwas anderes dar – eine Herausforderung. Sie begegnete seinem Blick und ihr eigener war nicht weniger abschätzend als seiner. Sie entfachte ein Feuer in seinem Bauch – doch er musste vorsichtig sein. Er hatte keinen Grund, ihr zu vertrauen. Ein Mädchen wie sie war wahrscheinlich nur aufs schnelle Geld und leichte Ziele aus.
 
   Sie lächelte breit und streckte die Hüfte heraus. „Hast du was entdeckt, das dir gefällt?“
 
   Kostya zuckte mit den Schultern und hob eine Hand. „Dasselbe wollte ich dich fragen. Wo sind Terrence und Raul?“
 
   Die Verführerin mit den Veilchenaugen deutete mit dem Daumen über ihre Schulter. „Raul ist da hinten und Terrence ist heute Morgen mit Rauls Jet nach Mexiko geflogen.“ Wieder ließ sie eine Kaugummi-Blase platzen.
 
   Kostya nickte. Diese Angewohnheit mit dem Kaugummi könnte nervtötend werden. 
 
   Das Mädchen neigte den Kopf. „Willst du dich frischmachen, bevor ich dich zum Pooldeck bringe?
 
   Sie ging los, bevor er antworten konnte. „Was versteckt sich sonst noch hier? Von außen hätte ich das nicht erwartet!“
 
   Über die Schulter warf sie ihm ein Lächeln zu. „Du würdest dich wundern.“
 
   Kostya folgte ihr zu einem kleinen Bad. Er warf einen Blick hinein, brauchte es jedoch nicht; dann wandte er sich ihr zu. „Wie heißt du eigentlich“
 
   Sie sah ihn von oben bis unten an, als überlegte sie, was sie antworten sollte. Schulterzuckend antwortete sie. „Tori. Tori Graystone. Und ja, ich habe etwas entdeckt, das mir gefällt. 
 
   Sie beugte sich vor und lächelte. „Du bist ungewöhnlich. Ich meine, nicht was man in den Bars hier so findet… Cowboy-Heute und Karohemden. Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, dass deine grauen Augen der Wahnsinn sind?“
 
   Sie legte ihre Hand an seinen Kragen. Kos nahm ihre Hand und schob sie von sich. „Ich ficke nicht rum, wenn’s ums Geschäftliche geht.“
 
   Sie schauderte und lächelte. „Süßer, dass ist alles was ich tue.“ Sie beugte sich vor. „Und du bist definitiv jemand, an den ich mich gewöhnen könnte.“
 
   Sie streckte die Hand aus und ließ ihre Fingernägel über seinen Bart gleiten. Er hatte sich schon ein paar Tage nicht mehr rasiert. „Wie würde sich das wohl auf meiner Haut anfühlen?“
 
   Er blickte finster drein – doch das Interesse seines Körpers war definitiv geweckt.
 
   ***
 
   Sie lächelte wieder und strich ihm mit den Fingern durchs Haar. Ihr Blick wanderte an seinem Körper hinab. „Ich wette, du bist gut ausgestattet und großartig im Bett, wenn man nach dem Paket gehen kann, dass sich da unten zeigt…“
 
   Kostya kniff die Augen zusammen. Er finge ihre Handgelenke ein, drehte sie auf ihren Rücken und stieß sie gegen die Wand. „Ich bin kein Stück Fleisch.“
 
   Sie grinste und leckte sich die Unterlippe.
 
   Er zog ihre Handgelenke weiter hinter ihren Rücken, was ihre Brüste deutlicher vorspringen ließ. Er wollte sicher sein, dass er ihre Aufmerksamkeit hatte, als er seinem Gefallen für das, was e vor sich sah auf Russisch Ausdruck verlieh.
 
   Sie rieb ihren kaum bedeckten Po gegen seine Hand. „Du scheinst es grober zu mögen. Das mag ich.“
 
   „Wäre dein Mundwerk auch dann noch so groß, wenn du barfuß und nackt vor mir stündest?“
 
   „Süßer, du glaubst wohl, dass ich mich über meine Klamotten definiere, doch ich kann dir versichern, es ist genau andersherum.“
 
   Er ließ sie los und entschloss sich, dass es an der Zeit war, sich wieder ums Geschäftliche zu kümmern. Er fing nichts mit Frauen an, die mit seiner Arbeit zu tun hatten. Das hatte er sich vor vier Jahren geschworen. Er wich zurück, strich seine Lederjacke glatt und rückte seine Jeans zurecht. „Was bist du? Rauls Spielzeug?“
 
   Ihr Lächeln gefror. „Ich schmeiße den Laden hier. Und was hast du hier vor?“
 
   Kostya grinste. „Süße, ich bin dein neuer Boss.“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 3
 
   Kostya war die Körpersprache der scharfen Braut nicht entgangen. Ihr Lächeln war verschwunden, ihre Augen zusammengekniffen und sie war steif.
 
   „Willst du hier reingeschneit kommen und alles durcheinander bringen?“
 
   „Wir werden sehen ob es irgendetwas gibt, das wir verändern müssen.“
 
   Sie stieß ihm mit dem Finger gegen die Brust. „Süßer, du siehst vielleicht leckerer aus, als alles, was mir in den letzten Wochen über den Weg gekrochen ist, aber das gibt dir noch lange nicht das Recht, meine Methoden in Frage zu stellen.“
 
   „Warum bringst du mich nicht zu deinem Boss – Süße.“ Er dehnte das letzte Wort bewusst und warf ihr ein schiefes Lächeln zu.
 
   Mit zusammengepressten Lippen drehte sie sich auf dem Absatz um, und ging ihm voraus durch das Lagerhaus.
 
   Die Luft roch nach feuchter Erde und Holz, und einem anderen scharfen Geruch – der wahrscheinlich von den Marihuana-Pflanzen stammte. Er hatte sich nie etwas aus Drogen gemacht. Ziemlich früh in seinem Leben war ihm bewusst geworden, dass er viel lieber die Kontrolle hatte, als sich vorsätzlich irgendetwas einzuwerfen, das sie ihm nahm. 
 
   Als sie zum anderen Ende des Lagerhauses gingen, starrte Kostya wie gebannt auf die schwingenden Hüften vor ihm. Der Jeansrock – in Wirklichkeit nicht mehr als ein breiter Gürtel – bedeckte gerade so ihren Po, doch die Strumpfhosen, die sie darunter trug versperrten ihm die Sicht auf alles andere. Sie waren in schrillen Farben mit psychedelischen Mustern bedruckt, die aussahen wie etwas, das in die 70er Jahre gehörte. Er bevorzugte Frauen mit kultivierterem Geschmack. Seine Talia hatte…
 
   Ah, doch er wollte nicht an Talia denken. Er konzentrierte sich wieder auf Tori. War sie wirklich eine so harte Rocker-Göre oder bemühte sie sich nur, ein Image aufrechtzuerhalten?
 
   „Warte hier“, sagte sie und schob sich durch einen Streifenvorhang aus Vinyl.
 
   Kostya hob eine Braue über ihren Tonfall und folgte ihr. Als der Vorhang hinter ihr raschelte, wirbelte sie herum. „Weißt du etwa nicht, wie man Anweisungen folgt?“
 
   Kostya ging weiter auf sie zu und drang in ihren persönlichen Raum ein, bis er nur Zentimeter von ihr entfernt war. „Es wäre besser, wenn du lernen würdest, was dein Platz hier ist.“ Seine Fußspitzen berührten die des trotzigen Hitzkopfs. Als er ihr in die Augen sah, konnte er ein Lächeln nicht unterdrücken, als sie sie zusammenkniff und sie vor Wut dunkler wurden. Er blieb ruhig – ein Mann, der seine Beherrschung verliert, verliert alles. 
 
   „Besser für wen? Für dich?“ Sie wich einen Schritt zurück.
 
   Er folgte ihr. Er würde sie nicht entkommen lassen und folgte ihr Schritt für Schritt, bis sie mit dem Rücken an einer Wand anstieß. „Von jetzt an laufen die Dinge hier anders.“
 
   Tori duckte sich und eilte einen Gang entlang, während sie ihm über die Schulter zurief. „Wir werden ja sehen, was Raul dazu sagt!“
 
   Sie schob eine weitere Tür auf, diesmal eine aufwendig verzierte Holztür.
 
   Mit zusammengepressten Lippen folgte Kostya ihr. Als er durch die Tür trat, blieb er stehen, erstaunt von dem Luxus und der Extravaganz die dahinter lag. Er blickte auf. Ein Glasdach war im inneren des Lagerhauses errichtet worden, um ein Haus im Inneren des Gebäudes zu errichten. Um einen riesigen Pool und einen Jacuzzi herum standen Skulpturen, die aussahen, als wären sie bereit, ins Wasser zu springen. Ein künstlicher Wasserfall ergoss sich in den Pool, der von Sandstein-Fliesen umgeben war.
 
   Komfort wie zu Hause, und noch ein bisschen mehr, dachte Kos.
 
   Er schob sich an riesigen Farnen und Palmen in großen Pflanzkübeln vorbei. Klassische Musik lag in der Luft und irritierte Kos mehr als die plärrende Rockmusik im Lagerhaus. Tori streckte den Arm aus. „Wir nennen das hier das Retreat. Da hinten ist eine Suite mit zwei Schlafzimmern.“ Sie deutete nach links. „Und hier eine Küche und ein Esszimmer.“
 
   Kos stieß einen leisen Pfiff aus. Es sah aus, als bestand Raul Cordoba auf das Beste vom Besten. Er fragte sich, warum der Mann hier lebte, und nicht in einem Anwesen auf dem Berg mit schöner Aussicht. Hatte er solche Angst, sein Geschäft zu verlieren? Oder einfach paranoid?
 
   Er sah sich um und erhaschte auf der linken Seite einen Blick auf etwas, was wie ein Büro aussah mit einem Plasmabildschirm an der Wand und einer gut ausgestatteten Bar. Kos fragte sich, ob Terrence Barlow auch hier lebte.
 
   Er hatte Gerüchte gehört, dass Terrence etwas mit einer der Arbeiterinnen hatte, einem jungen Ding aus Mexiko. Kos fragte sich, ob Terrence sich vielleicht das falsche Mädchen als Spielzeug ausgesucht hatte und deshalb nach Mexiko gerufen worden war.
 
   Und was sollte er von dieser Tori Graystone halten?
 
   Kos entschied, dass er herausfinden musste, wie sie ins Bild passte, bevor er irgendetwas unternahm.
 
   ***
 
   Tori führte den Russen – den scharfen Russen – zu Raul. In ihrem Kopf ratterte es.
 
   War er hier, um Raul zu ersetzen? War er wirklich der neue Boss? Wie würde sich das auf ihre Pläne auswirken?
 
   Das Wohnquartier hier hatte ihr die perfekte Lösung geboten. Raul hatte seinen Teil des Lagerhauses Retreat genannt, und genau das war es für sie geworden – ein Zufluchtsort. Ein Zufluchtsort vor ihrer Realität und noch dazu ein Ort, der ihr ermöglichen würde, ihr Ziel schneller zu erreichen.
 
   Vor drei Monaten war ihr Apartment-Komplex von der Stadt zum Abbruch freigegen worden, und sie hatte keine neue Wohnung finden können, die sie sich leisten konnte.
 
   Das Lagerhaus befand sich nicht gerade in einer Wohngegend, und die Apartments in der Nähe waren voller Nutten und Drogensüchtiger. Doch nachdem sie sowieso immer die erste im Lagerhaus war und auch die letzte, die ging, war es leicht gewesen, ihre Habseligkeiten in einem Lagerraum unterzubringen und ihre Kleider in dem Schrank hinter ihrem Schreibtisch.
 
   Sie genoss das luxuriöse Badezimmer und konnte hier sogar waschen. Doch wo sollte sie jetzt bleiben?
 
   Raul war an diesem Morgen angekommen und hatte ihr gesagt, dass er dem Russen die Wohnräume anbieten würde, wenn er zur Inspektion der Anlage kam. Sie verstand nicht, warum Raul mit den Russen zusammenarbeiten wollte. Hoffentlich würde sie es bald verstehen. Dazu musste sie den Typen, der hinter ihr her ging dazu bringen, sich ihr ein wenig zu öffnen. Bis jetzt hatte er sie jedoch mehr ins Schwitzen gebracht als alles andere. Sie konnte seinen Blick spüren. Sie biss sich auf die Unterlippe und zwang sich, sich nicht umzudrehen. Bis jetzt hatte er sich nicht von ihr beeindrucken lassen – doch sie war nicht fertig mit ihm. Noch nicht. 
 
   Sie blieb in der zweiten Suite stehen und nickte einem älteren Südländer zu, der am Esstisch saß und einen Kaffee trank. „Raul, dieser Molikov ist hier.“ Sie trat beiseite und verschränkte die Arme. 
 
   Raul stand auf und lächelte. „Ah gut. Tori meine Liebe. Willst du dich nicht zu uns gesellen?“ Tori zwang sich zu einem Lächeln. „Sind Sie sicher? Ich habe eine ganze Menge Dinge, um die ich –“
 
   „Ich bin mir sicher, dass das warten kann. Komm, setz dich.“ Er winkte sie zu einem Stuhl neben ihm. „Es ist bestimmt hilfreich, dich dabei zu haben, falls Mr. Molikov irgendwelche Fragen hat.“
 
   Tori ließ ihre Arme sinken du ging zu, Tisch. Großartig! Raul will, dass ich die Fragen des neuen Bosses beantworte. Alles, damit er mit dem ersten Flieger wieder von hier abhauen kann.
 
   Raul zog den Stuhl für sie zurück. Als sie sich setzte, rutschte ihr Rock hoch, doch sie machte keine Anstalten, ihn zurechtzurücken. Raul starrte sie an – genauso wie der Russe. 
 
   Tori faltete ihre Hände auf dem Tisch und lächelte. Und wenn er mehr von mir will, wird er dafür arbeiten müssen!


 
   
  
 

Kapitel 4
 
   Tori konnte sehen, dass Kostya gegen den Drang ankämpfte, seine Faust zu ballen. Er saß steif auf seinem Stuhl und ließ den Kaffee, den Raul ihm eingeschenkt hatte kalt werden. Seine Hand lag flach auf dem Tisch, doch seine Finger zuckten. Tori wusste, dass sie ihm nichts als leere Worte und selbstgefällige Blicke gegeben hatte. Raul lächelte und nickte ihr zu; ihm schien das Gespräch zu gefallen. Kostyas Mundwinkel zuckte und sie fragte sich, ob er sich wünschte, sie übers Knie zu ziehen und ihr den Hintern versohlen wie einem unleidlichen Kind – denn genauso verhielt sie sich. Bei dem Gedanken daran begannen ihre Wangen zu glühen. Eigentlich war das nicht das, was sie von ihm wollte, doch es machte ihr nichts aus daran zu arbeiten, ihn von hier zu vertreiben. 
 
   Jedes Mal wenn er eine Frage stellte, antwortete sie ihm in höchst herablassendem Ton, gerade so, als wäre er ein Idiot. Sie bot ihm keine Einblicke, nichts außer arroganten Blicken und kurzen, nichtssagenden Antworten, die er allein vom Umsehen hätte bekommen können. Schließlich stand der Russe auf, als hätte er genug von ihr. „Raul, ich denke ich habe genug gehört, um einen Eindruck vom Ablauf der Dinge hier zu bekommen. Warum suchen wir uns nicht einen netten Club, um den Abend ausklingen zu lassen. „Ahhh. Du magst Mädchen? Dann weiß ich den richtigen Ort. Er ist ein wenig weiter weg, aber die Mädchen sind freundlich und die Drinks nicht verwässert.“
 
   Tori presste die Lippen zusammen. Sie konnte nicht fassen, dass sie so abserviert worden war.
 
   Okay, vielleicht hatte sie mit Kostya ja ein wenig übertrieben. Es hatte ihm definitiv nicht gefallen, wie sie von oben herab mit ihm gesprochen hatte, doch es war offensichtlich, dass er nicht die geringste Ahnung von irgendwas hatte. Und ganz besonders nicht von Marihuana-Pflanzen! In seinen unfähigen Händen wäre das ganze Lager innerhalb einer Woche tot!
 
   Es half auch nicht, dass Raul scharf wurde, während er sie mit Blicken verschlang. Er hatte sogar eine Hand auf ihren Oberschenkel gelegt. Irgendwann hatte sie ihr Telefon fallen lassen und beim Aufheben ihren Stuhl verrutscht, damit Raul sie nicht wieder begrapschen konnte. Es war schlimm genug, dass der Russe ohnehin schon von ihr dachte, dass sie Rauls Spielzeug war.
 
   Doch Raul mochte es nicht, wenn man ihn wie einen Narren aussehen ließ. Er schien ein wenig verstimmt zu sein, und sein Lächeln hatte nachgelassen. Tori hatte ihn lange genug zu beobachtet, um zu wissen, dass ihr die Konsequenzen überhaupt nicht gefallen würden, wenn sie auch nur andeuten würde, dass ihr seine Avancen nicht gefielen. Gloria hatte es ihm deutlich gezeigt und war am nächsten Tag verschwunden.
 
   An diesem Tag war die bislang naive Tori vorsichtig geworden. Sie passte auf und tat niemals ihre wirkliche Meinung kund. Heute Abend forderte sie es geradezu heraus, doch es störte Raul nicht, wenn andere dumm aussahen. Doch was, wenn der Russe die Führung übernahm? Was würde dann mit ihr passieren?
 
   Im Lagerhaus sprach sie mit Juan und Miguel. Sie kümmerten sich um die tägliche Pflege der Pflanzen. Juan hatte noch einen anderen Job in einer Bauschule, und Miguel wusste mehr über Marihuana als sonst jemand im Staat. Nachdem sie mit ihnen gesprochen hatte, fing sie an, den Erntekalender durchzusehen, als sie Raul und den Russen hörte. Sie blickte auf und sah die beiden Männer in der Tür zu ihrem Büro stehen.
 
   Sie wich Kostyas dunklem Blick aus und lächelte Raul an. „Machen Sie los?“
 
   „Ja Tori. Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass ich am Morgen nach Mexiko zurückfliegen werde, darum übernachte ich im Hotel am Flughafen. Kostya hier wird sich um seine eigene Unterbringung kümmern.“
 
   Wirklich? Eins zu null für mich. Ich brauche mich nicht um eine andere Unterkunft für heute Nacht kümmern! Sie unterdrückte ein Lächeln. War Kostya jetzt schon der Boss? Sie nickte. „Was immer Mr. Molikov wünscht.“ Sie warf ihm ein kleines Lächeln zu und wandte sich wieder Raul zu. „Wann kommen Sie  zurück?“
 
   Raul seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich muss mich in Mexiko um viel zu viel kümmern. Kostya wird sich um das Geschäftliche kümmern. Aber Tori meine Liebe. Ich weiß, wieviel du hier leistest. Ich habe mit Kostya gesprochen und er wird dafür sorgen, dass du die Anerkennung bekommst, die du verdient hast.“
 
   Tori biss sich in die Wange. Großartig. Sie hatte gerade den Abend damit verbracht, ihren neuen Boss zu verärgern. Sie zwang sich zu lächeln. Terrence war ein Arsch mit einem ziemlich widerlichen Drogenproblem. Doch es war leicht gewesen, ihn an den Rand zu drängen. Mit dem Russen jedoch – wie sollte sie mit ihm zusammenarbeiten? Besonders, nachdem sie die letzte Stunde damit verbracht hatte, ihn zu beleidigen.
 
   Sie sah ihren neuen Boss verstohlen an.
 
   Sein Gesicht schien versteinert zu sein. Er hatte seine kurzen dunklen Haare glatt gestrichen, sodass nicht ein einziges Haar aus der Reihe tanzte. Seine Augen schienen fad, fast langweilig zu sein, doch sie wusste, wie man sie zum Leuchten brachte – sie hatten gelodert, als sie sich nahe gewesen waren.
 
   Sein Mundwinkel zuckte und hob sich ein wenig, und sie wusste, dass er sie im Zweifel zurücklassen wollte, ob sie Mist gebaut hatte. Er würde sie in der Luft hängen lassen und vielleicht würde er morgen die Bombe platzen lassen oder vielleicht würde er sie nur dazu zwingen, um ihren Job zu betteln – oder vielleicht würde er es benutzen, um das zu bekommen, was er wirklich von ihr wollte. Ihre Wangen wurden heiß.
 
   „Ich bin mir sicher, dass wir uns prima vertragen werden“, sagte sie zu Raul. Sie hatte versucht, selbstbewusst zu klingen, war sich jedoch sicher, dass ihr das nicht gelungen war.
 
   „Du kannst mich immer über meine private Nummer erreichen. Zögere nicht, mich anzurufen, wenn du irgendetwas brauchst, doch ich bin mir jetzt schon sicher, dass Kostya gut mit allem zurechtkommen wird.“ Raul drehte sich zu Kostya um und versetzte ihm einen Klaps auf den Rücken. „Bereit?“
 
   Kostya nickte. „Jederzeit. Tori, ich freue mich darauf, morgen mehr über dich und das Geschäft zu erfahren.“ 
 
   Sie presste die Lippen zusammen. War das eine verdeckte Drohung gewesen? Eine Aufforderung, dass sie sich morgen besser benehmen sollte? Sie nickte.
 
   Kostya ging auf den Ausgang zu, doch Raul zögerte und fragte, „Tori? Gehst du immer noch in diese Bar – die, in der die Frauen ihre Zähne spitz gefeilt haben und die Männer alle schwarz gekleidet sind?“
 
   „The Cellar?“ fragte sie. Es war einer der wenigen Goth Clubs in der Stadt mit live Musik, einer fantastischen Bar und ein paar kleiner Shops, die Tattoos und Piercings anboten. Mit einer riesigen Tanzfläche und einem günstigen Eintrittspreis war der Club einer ihrer Stammlokale geworden.
 
   Raul nickte. „Darf ich vorschlagen, dass du dich heute Abend woanders vergnügst?“ Er zwinkerte ihr zu.
 
   Tori nickte. Raul hatte weitreichende Verbindungen in der Stadt und es wäre nicht das erste Mal, dass die Cops eine Razzia im Cellar durchführten. Schätze, ich kann auch mal einen Abend hier bleiben.
 
   Raul trat auf sie zu. Er nahm ihre Hand und küsste ihre Handfläche. „Ich könnte es nicht ertragen, dich im Gefängnis zu sehen, meine Liebe. Bis zum nächsten Mal!“ Er küsste noch einmal ihre Hand und seine feuchten Lippen verweilten ein wenig, bevor er ihr mit der Zunge über das Handgelenk leckte. Anschließend wandte er sich ab und ging.
 
   Sie wischte sich die Hand an ihrem Rock ab. Sie wusste, dass Raul langsam genug davon hatte, dass sie seine Hände wegschob. Wenn er das nächste Mal nach Denver kam, würde er von ihr erwarten, dass sie mit ihm ins Bett ging.
 
   Sie ließ sich auf ihren Stuhl sinken und fragte sich, was sie tun sollte – eingekeilt zwischen einem schlecht gelaunten Russen und einem notgeilen Drogenbaron.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 6
 
   Kostya war nie so froh gewesen, einen Nachtclub mit so vielen spärlich bekleideten Frauen zu verlassen. Was für eine Zeitverschwendung! Wenn er es genau bedachte, gehörte Raul Cordoba zum Abschaum der Menschheit!
 
   Als er auf die Autobahn fuhr, wählte er Nikolajs Handynummer.
 
   Niks antwortete sofort, doch er klang müde. Kos rutschte auf seinem Sitz herum und fragte. „Was ist los?“
 
   „Nichts, was dir Sorgen machen müsste. Ich muss mich mit Grigori treffen – wir müssen uns um Danils Verrat kümmern, und damit haben wir Probleme. Seine Verbindungen zu den Yakuza ist immer noch ein Problem.“
 
   Kos runzelte die Stirn. „Brauchst du meine Hilfe?“
 
   „Was – willst du etwa schon wieder zurückkommen?“
 
   Kos wechselte die Spur und warf einen Blick in den Rückspiegel. Zu dieser Uhrzeit war die Autobahn fast leer. „Raul ist kein Problem. Um ehrlich zu sein ist er ein ziemlicher Idiot. Das einzige, war er wirklich richtig gemacht hat, war ein Haus mitten in ein Lagerhaus zu bauen – das könnte eines Tages einen perfekten Zufluchtsort bieten. Du hattest allerdings gar nicht erwähnt, dass er nicht die Arbeit leistet.“
 
   „Wer dann?“
 
   Kos überlegte, ob er Tori erwähnen sollte – das schwarzhaarige Mädchen mit dem Körper eines Engels und dem Temperament eines Dämons. Er entschied sich, es nicht zu tun. Tori war sein persönliches Problem und er würde sich um sie kümmern, sobald er sich sicher war, wie er am besten vorgehen sollte. Raul hatte klar gemacht, dass er Tori als sein persönliches Eigentum betrachtete, doch Kos hatte bereits recht deutlich gesehen, dass sie diese Meinung nicht teilte. Er war sich noch nicht sicher, ob sie es wert war, sie zu behalten – Morgen würde er mehr wissen. Er wechselte das Thema. „Ist Val zurück?“
 
   „Ja, und er hat sich beklagt, dass er seit ihrer Ankunft in Vegas keine Minute allein mit Chelsea gehabt hat. Aber ihre kleine Darya geht ab heute hier in die Schule. Sie hat schon ein paar Freunde gefunden – und ich kann dir sagen, dieses Mädchen wird in nicht allzu ferner Zukunft die Herzen der Männer brechen. Val kommt morgen mit mir, wenn ich Katya zum Meeting mit den anderen Pakhans bringe.“
 
   Kos atmete ein. Er hatte gehofft, Nik zu diesem Anlass begleiten zu können. „Wirst du da Katyas Herkunft offiziell verkünden? Willst du immer noch die Führung der San Moreno Familie mit ihr teilen?“
 
   „Und noch mehr, wenn alles gut geht.“ 
 
   Kos hörte die Zufriedenheit in Niks Stimme. Es war gut, dass er Katya gefunden hatte – sie tat ihm gut. Kos‘ Herz zog sich zusammen. Genau so etwas hatte er verloren, und war sich sicher, dass er es nie wieder erleben würde. Er zwang sich zu einem lockeren Ton. „Du verwöhnst deine Frau ganz schön.“
 
   Nik lachte. „Ja, Katya zu verwöhnen kann süchtig machen. Eine lebenslange Sucht, hoffe ich. Und jetzt muss ich nach meiner Frau suchen gehen. Katya hat Chelsea heute Morgen eingeladen, mit ihr ins Spa zu gehen. Zwischenzeitlich dürften sie so ziemlich jede Behandlung durch haben. Und jetzt – was ist mit dem Rest des Geschäfts?“
 
   Schnell informierte Kos Nik über die Grundlagen. Raul hatte ihn zu einem weiteren, südlicher gelegeneren Lagerhaus gebracht. In Pilz, der sich durch überwässerung gebildet hatte, hatte die meisten Pflanzen dort verseucht. Raul hatte empfohlen, das Gebäude abzubrennen und die Versicherungssumme zu kassieren. Kos wollte jedoch ein solches Risiko nicht eingehen. Er hielt es für besser, den Betrieb dort einfach zu schließen. Nik stimmte zu.
 
   Kos fuhr von der Autobahn ab. „Ich werde mich auf das größte Lagerhaus konzentrieren. Wenn die Bücher nicht einen ordentlichen Profit zeigen, gibt es irgendjemanden, der das Fett dort abschöpft. Gegen Ende der Woche weiß ich mehr.“ Das heißt, wenn ein gewisses Mädchen mit veilchenblauen Augen die Bücher für mich öffnet.
 
   Er schüttelte den Kopf. Morgen musste Tori ihm beweisen, dass sie kein Problem darstellte – sonst würde er sich darum kümmern.
 
   Nik bat ihm, sich zu melden, wenn er mehr wusste und verabschiedete sich.
 
   Kostya steckte das Telefon ein und warf einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett. Es war erst nach zehn an einem Freitagabend. In Vegas würde er um diese Zeit gerade erst losziehen.
 
   Er überlegte, ob er für die Nacht in einem Hotel in der Innenstadt einchecken sollte. Ein gutes Essen wäre jetzt nicht schlecht. Er tastete in der Tasche seiner Lederjacke nach den Schlüsseln. Raul hatte sie ihm in die Hand gedrückt, als sie den Club verlassen hatten. Die Wohnräume hatten luxuriös ausgesehen, sogar mit einer gut ausgestatteten Küche. Kos hatte schon viel zu lange kein selbstgekochtes Essen mehr gegessen, und so konnte er sich das nervige Einchecken in einem Hotel sparen. Ich kann mir nicht vorstellen, lange da zu wohnen, doch für heute Nacht reicht es.
 
   Zwanzig Minuten später bog er auf den Parkplatz des Lagerhauses ein. Raul hatte ihm von der Garage auf der Rückseite erzählt und Kostya fuhr um das Gebäude herum, bis er sie gefunden hatte. 
 
   Er fuhr hinein und stellte den Motor ab. Neben seinem Mercedes stand ein alter VW in der Dunkelheit.
 
   Kostya nahm seine Reisetasche von der Rückbank, steckte die Schlüssel ein und ging zu der Tür, von der er hoffte, dass sie ihn zu den Wohnräumen führen würde. Morgen würde er Tori um eine Tour bitten.
 
   Der Gedanke, ihrem knackigen Arsch zu folgen zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht. Er schüttelte den Kopf. Sie war ein Mädchen, das er sicher nicht in seinem Bett haben wollte. Sie war viel zu penetrant, zu… zu… alles. Und doch konnte er nicht aufhören, an die dunkelhaarige Schönheit zu denken… ihre veilchenblauen Augen und ihre Selbstbewusstsein. Sie hatte sich nicht gescheut, ihn herauszufordern, und das irritierte ihn mindestens genauso sehr, wie er es bewunderte.
 
   Er trat ein.
 
   Nachtlichter erleuchteten den Flur. Er folgte ihnen und betrat einen Bereich, der wie eine Küche aussah. Ein Kühlschrank, der Herd und das Waschbecken waren zu seiner Rechten. Die Marmorarbeitsflächen glänzten im schwachen Licht. Er hob den Kopf und lauschte. Er hörte leise Geräusche und wusste sofort, dass er nicht allein im Gebäude war. Arbeitete etwa noch jemand – oder war jemand eingebrochen?
 
   Er stellte seine Reisetasche auf den Boden und zog seine Sig aus dem Gürtelholster. Als er durch die Küche ging, bemerkte er eine offene Weinflasche und ein halbvolles Glas auf dem Tresen. Daneben stand ein Teller mit einer Gabel darauf. Er schnupperte. Pasta mit Muschelsauce.
 
   Hatte einer der Arbeiter die Küche benutzt?  Raul hatte nichts darüber gesagt, ob die Arbeiter Zugang zu diesem Bereich hatten oder nicht.
 
   Er blieb stehen und lauschte. Das Geräusch von laufendem Wasser drang an sein Ohr. Er konnte es über das Plätschern der Springbrunnen hören. Langsam und vorsichtig ging er zur nächstgelegenen Tür. Licht fiel durch einen dünnen Spalt am Boden. Er schob sie auf und fand ein leeres Schlafzimmer mit einem gemachten Bett vor. Eine Nachttischlampe war eingeschaltet. Kleider lagen am Fußende des Betts: Jeans und en Sweatshirt. Ein paar leuchtend pinkfarbene Sportschuhe standen am Boden. Das Geräusch des Wassers verstummte. Kostya lauschte wieder. Er hörte Plätschern und runzelte die Stirn. Ein Einbrecher würde kein Bad nehmen.
 
   Er überlegte einen Augenblick lang, kam jedoch zu dem Schluss, dass er zuerst herausfinden musste, wer hier war.
 
   Er öffnete die Tür und warf einen Blick ins Bad. Dampf wirbelte in der Luft, warm und feucht und… blumig. Der Spiegel war beschlagen.
 
   Mit gerunzelter Stirn stieß Kos die Tür ganz auf. Er entdeckte ein paar schwarze Stiefel, ein kurzes T-Shirt, einen Jeansrock und eine bunte Strumpfhose am Boden. Er schluckte. Schwer.
 
   Mit zusammengekniffenen Augen und immer noch leicht verschnupft wegen ihres Verhaltens von vorhin, entschied er sich, dass ein wenig Vergeltung angebracht war. Er warf einen Blick auf die Badewanne und sah, dass sie ihre violetten Haarspitzen zu einem lockeren Knoten hochgesteckt hatte. Er grinste. Sie hatte den Kopf an den Wannenrand gelehnt, die Augen geschlossen, und Kopfhörer ragten aus ihren zarten Ohren.
 
   Er steckte die Sig wieder zurück ins Holster, und fing an, ihre Kleider einzusammeln. Er nahm alle Handtücher und ließ nur ein winziges Hand-Handtuch. Er schlich aus dem Raum und ließ ihre Kleider und die Handtücher neben der Tür fallen. Er grinste. Diese Nacht war gerade eben viel interessanter geworden, als er erwartet hatte. Er setzte sich aufs Bett und wartete. 
 
    


 
   
  
 

Kapitel 7
 
   Ein unbestimmter Argwohn befiel Tori. Sie richtete sich auf, öffnete ihre Augen und ihre Entspannung von gerade eben kühlte sich schneller ab als das Badewasser. Sie zog die Kopfhörer aus den Ohren, schaltete die Musik aus und legte ihr Telefon auf den Wannenrand. Sie stand ein Stück weit offen. Sie erstarrte.
 
   Ihre Kleider waren weg.
 
   Mit pochendem Herzen fuhr sie hoch und starrte das leere Regal an, wo gerade eben noch Handtücher gelegen hatten. Ein einzelnes Hand-Handtuch lag neben dem Waschbecken. Sie zitterte und eine Gänsehaut machte sich breit. Sie schluckte ihre Angst herunter. Das ist wie eine Szene aus einem schlechten Schlitzer-Film. Fröstelnd stieg sie aus der Wanne auf den Badteppich. Wenigstens der war noch da. Sie streckte den Arm nach der Badezimmertür aus, schlug sie zu, und verschloss die Tür. Wenigstens für die nächsten paar Minuten war ihre Privatsphäre gesichert. 
 
   Mit dem kleinen Handtuch trocknete sie sich ab, bevor sie jede einzelne Schranktür öffnete, die sie erreichen konnte, in der Hoffnung irgendetwas zu finden, was sich als Waffe verwenden ließ.
 
   Sie fand einen Kamm, einen Föhn, das kleine Kultur-Täschchen mit ihrem Make-up und zwei Flaschen Nagellack. Großartig! Ich kann den Eindringling mit perfekt gestyltem Haar und glitzernden Fingernägeln überwältigen.  Sie schwang den Föhn – zumindest konnte sie ihn als Knüppel verwenden. Ein ziemlich dürftiger Plastik-Knüppel. Sie atmete langsam aus und schlug die Tür des Medizin-Schränkchens zu. Sie schloss die Augen. Was sollte sie tun, wenn Raul zurückgekommen war? Jemand rüttelte am Türknauf. Sie sah die Tür an und hielt sich das Handtuch vor die Brut. Konnte man diese Tür eintreten?
 
   „Tori?“
 
   Sie erstarrte. Die tiefe Männerstimme hatte einen leichten Akzent – und es war nicht der von Raul.
 
   Wieder wurde am Türknauf gerüttelt. Sie hielt den Atem an, für den Fall, dass er gleich die Tür eintreten würde.
 
   Kostya? Was machte der denn wieder hier. Er sollte doch in einem Hotel übernachten! Sie schlug sich gegen die Stirn. Raul hatte nicht Hotel gesagt – er hatte gesagt, der Russe würde seine eigenen Arrangements treffen. Sie atmete langsam ein und suchte nach einer Ausrede, warum sie hier war. In der Zwischenzeit war die beste Verteidigung…
 
   Sie hob die Stimme und schrie die Tür an. „Kostya? Hast du meine Klamotten genommen?“
 
   „Komm raus und wir können uns darüber unterhalten, wie du sie zurückbekommst.“
 
   „Ist das irgendein dummes Spiel, das ihr Russen gerne spielt? Denn eins kann ich dir sagen, ich habe keinen Spaß dabei.“
 
   „Ein Spiel ist genau das, woran ich gedacht habe. Man nennt es die Worte fressen, die man ausgeteilt hat. Öffne die Tür und komm. Ich hab den Rest von deinem Wein aus der Küche mitgebracht und dein Glas wartet auf dich.“
 
   „Ich habe keinen Durst. Wie wäre es, wenn du schon mal in die Küche vorgehst und wir unterhalten und da. Oder du kannst reden und ich höre dir zu. Ich bin mir bewusst, dass ich heute vielleicht ein wenig übertrieben habe, aber ich kann es dir erklären.“
 
   „Ah, darauf freue ich mich.“ Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme. Ein ausgesprochen wölfisches noch dazu.
 
   Das Badezimmer kühlte rapide ab. Tori zitterte und das nicht nur, weil sie nackt war. Sie hielt die Luft an, um nicht vor Frustration zu schreien. Und du dachtest, er wäre scharf und es würde dir nichts ausmachen, mit ihm ins Bett zu steigen? Was hast du dir nur dabei gedacht?
 
   Sie betrachtete sich im Spiegel und erkannte, dass sie nur zwei Möglichkeiten hatte. Als kauerndes, beschämtes Häuflein Elend herauszukriechen und ihn um Vergebung anflehen, oder die Festung stürmen, den Bullen bei den Hörnern packen und dem Russen zeigen, dass man sich nicht mit einer echten Frau anlegte! Sie wusste, dass sie die Metaphern zusammenwürfelte, doch Plan B klang so viel besser, als das einfältige, schwache Weibchen zu spielen. 
 
   Sie öffnete eine Schublade und holte die Kulturtasche mit ihrem Make-up heraus. Mit Verführung im Sinn begann sie sich zu schminken. Dunkler Lidschatten für Smokey Eyes. Mascara. Blutroter Lippenstift. Sie kämmte und trocknete ihre Haare und glättete sie.
 
   „Tori, was machst du da drin?“, rief Kostya. Er klang ungeduldig.
 
   Gut du verrückter Russe du.
 
   Sie betrachtete sich im Spiegel. Ohne Make-up fühlte sie sich immer nackt. Jetzt war sie sich sicher, dass man sich nur nackt fühlte, wenn man auch nackt war. Sie schämte sich nicht für ihren Körper. Dank der Pilates-Kurse, die sie seit Jahren besuchte, hatte sie einen flachen Bauch. Die letzten paar Monate hatte sie nicht mehr hingehen können, doch sie trainierte hier wann immer sie konnte. Sie bevorzugte blasse Haut – daher hatte sie keine Bräunungsstreifen. Ihre violetten Haarspitzen brachten ihre veilchenblauen Augen zum Leuchten – zu schade, dass ihre Haare nicht lang genug waren, um zumindest ihre Brust zu bedecken. Wenigstens hatte die Schwerkraft bei ihr noch nicht zugeschlagen. Und sie hatte ihre Tattoos.
 
   Ein paar Engelsflügel auf den Schulterblättern, ein zartes Filigranmotiv schmückte den Ansatz ihrer Wirbelsäule, direkt über den Grübchen. Ein Drachen prangte oberhalb ihrer linken Brust, dessen Schwanz zwischen ihre Brüste reichte. Ein verschnörkelter Schriftzug bog sich um ihren Bauchnabel – eine Ermahnung daran, sich selbst immer treu zu bleiben. Das kleine silberne Nabelpiercing passte zu ihren Ohrringen und denen, die ihre Nippel zierten.
 
   Sie nickte und warf ihrem Spiegelbild noch einen Blick zu. Der Russe glaubte, die Oberhand zu haben, doch er würde gleich herausfinden, dass Tori Graystone keine halben Sachen machte.
 
   Und… okay, vielleicht würde sie sich für ihre große Klappe vorhin entschuldigen, vorausgesetzt er wollte sie immer noch dafür bezahlen lassen, wenn er sie erst einmal so gesehen hatte. Sie hielt sich nicht für eingebildet. Sie wusste einfach nur, dass Männer ziemlich berechenbar waren. Zeig einem eine wohl-proportionierte Frau ohne Kleider und sein Verstand verabschiedete sich durch die Hintertür.
 
   Nach einem letzten tiefen, beruhigenden Atemzug öffnete sie die Badezimmertür, warf das winzige Hand-Handtuch Kostya ins Gesicht und marschierte ins Schlafzimmer. Sie sah sich um. Gott allein wusste, wo er all die Kerzen gefunden hatte. Die flackernden Flammen tauchten den Raum in ein zauberhaftes Licht.
 
   Wow –damit hatte sie nicht gerechnet.
 
   Der Russe stand mit vor der Brust verschränkten Armen vor der Tür. Er sah aus, als hätte ihm jemand auf den Schädel geschlagen: mit leicht geöffnetem Mund starrte er sie an. Sie konnte seinen rasenden Puls an seiner Halsschlagader sehen. Er schloss den Mund und öffnete ihn wieder, als hätte er die Sprache verloren.
 
   Ihr eigenes Herz setzte ein paar Schläge lang aus, als sie die Wärme spürte, die sich über ihre Haut ausbreitete. Verdammt nochmal, sie würde das durchziehen! Sie stemmte eine Hand in die Hüfte. „Und wo ist mein Wein?“


 
   
  
 

Kapitel 8
 
   Kostya hatte schon zuvor nackte Frauen gesehen. Wie auch nicht in Las Vegas? Stripperinnen, Tänzerinnen – eine Frau war eine Frau. Aber das hier… auf diese Vision, die da aus dem Badezimmer kam, war er nicht vorbereitet gewesen! Die Lampen des Schminktischs hinter ihr warfen einen Lichtschein um sie. Sie stand aufrecht und stolz, wie eine Göttin, mit Tattoos, die auf ihrer milchig-weißen Haut leuchteten. Und ihre… Piercings. Heilige Maria, Mutter Gottes! Vorhin schon hatte er sie für atemberaubend gehalten, doch nackt war sie der feuchte Traum eines jeden Mannes und noch viel mehr. Sie trug ihre nackte Haut als wäre sie in die feinsten Stoffe gehüllt. Seine Jeans spannten und ihm stockte der Atem. Sein Herz hämmerte in seiner Brust.
 
   Da war vielleicht nicht die beste Idee des Tages gewesen!
 
   Die Arroganz mit der sie ihn vorhin behandelt hatte kam mit voller Wucht zurück. Sie lächelte ihn vielversprechend an und kam auf ihn zu, bis sie wenige Zentimeter vor ihm stehenblieb. Wenn er sich jetzt nur ein wenig vorbeugen würde, würde er ihre beringten Nippel streifen, die sie ihm so verführerisch entgegenreckte.
 
   „Hast du was entdeckt, das dir gefällt?“, fragte sie. Er wusste sofort, dass sie mit ihm spielte und einen Großteil ihrer aufschneiderischen Benehmens nicht echt war. Aus dieser Nähe konnte er sehen, wie ihr Puls raste. Ihre Stimme zitterte ein wenig und ihre Pupillen waren zu winzigen Punkten geschrumpft. Er kniff die Augen zusammen und entschloss sich, herauszufinden, wie weit sie zu gehen bereit war. „Was denkst du?“
 
   Sie streckte den Arm aus und ließ ihre Fingerspitzen von seiner Schulter bis zur Mitte seiner Brust hinunterwandern. „Ich denke, dass du mich vielleicht unterschätzt hast.“
 
   Das gilt für beide Seiten, Schätzchen. Kostya blickte auf sie herab. Ohne ihre Absätze war sie fast fünfzehn Zentimeter kleiner als er. Er ließ seine Hand über ihre Haare gleiten und wickelte eine Strähne um seinen Finger „Warum violett?“
 
   Sie zuckte mit den Schultern. „Jemand hat mir gesagt, dass es eine königliche Farbe ist. Ich dachte ich bin so königlich wie jede andere auch, darum…“ Sie warf ihre Haare über ihre Schultern. „Ich probiere die Farbe gerade nur aus.“
 
   Er ließ die violetten Spitzen fallen. Sie fielen wie Seide auf ihre Haut. Der blumige Duft aus dem Badezimmer hüllte ihn ein und benebelte ihn.
 
   „Um zu sehen, ob ich meine Haare ganz so färben will.““
 
   Er hörte ihre Worte, doch für ihn ergaben sie keinen Sinn. Er schüttelte den Kopf. „Ich mag es – genau so wie es ist. Ist ausgefallen.“
 
   Sie lächelte. „Ich bin ausgefallen.“
 
   Er lachte leise und trat einen halben Schritt auf sie zu. Ihre nackten Brüste streiften sein Hemd. Er hatte seine Jacke ausgezogen und die Ärmel hochgekrempelt.
 
   Sie wich seinem Blick aus und ihr Blick schien an seiner Haut hängenzubleiben. Sie zeichnete mit dem Finger den Umriss eines seiner Tattoos nach, das kaum sichtbar war. „Das ist eine schöne Arbeit – macht es dir etwas aus?“
 
   Er winkte ab. Diese milchige Haut, diese festen Brüste… alles an ihr lenkte ihn ab. Sein Mund fühlte sich trocken an.
 
   Sie fing an, sein Hemd aufzuknöpfen und folgte dabei mit den Augen den Linien des Tattoos. Sie öffnete das Hemd und starrte auf den Racheengel, der auf seinem Brustmuskel über seinem Herzen tätowiert war. Mit sanften Fingern folgte sie den Flügeln und dann den fließenden Linien der Robe des Engels.
 
   Sie sah ihm in die Augen. „Was bedeutet –“
 
   Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Stell keine Fragen, deren Antwort du nicht zu hören bereit bist.“
 
   Sie ließ ihre Hände sinken und wich einen Schritt zurück. „Warum bist du so wütend?“
 
   „Ich bin nicht wütend!“
 
   „Okay, warum klingst du dann so wütend?“
 
   Kostya knirschte mit den Zähnen. Er kämpfte gegen den Drang an, sie aufs Bett zu werfen und ihr den Hintern zu versohlen, wie er es vorhin am liebsten getan hätte. Das… das wäre noch dümmer als dieser Plan hier gewesen war. Seine Haut schien von innen heraus zu brennen und seine Gedanken drifteten immer wieder zu ihr.
 
   Als sie angefangen hatte, sein Hemd aufzuknöpfen, hatte er eine sexuelle Attacke von ihr erwartet. Doch sie hatte angefangen die Flügel des Engels nachzuzeichnen, den er sich nach Talias Tod hatte stechen lassen. Ihre Berührungen waren so sanft gewesen. Sie schien von dem Bild auf seiner Haut fasziniert zu sein – und er war wütend auf sich selbst.
 
   Sie ist nicht wie Talia! Überhaupt nicht! Und damit kann sie nichts für mich sein!
 
   Er atmete durch die Nase ein und zwang sich, seine Kiefermuskeln zu entspannen. „Wie kommst du darauf?“
 
   Tori zuckte mit den Schultern. „Ich… der Blick in denen Augen, denke ich. Deine Stimme. Du bist wütend, doch nicht auf mich. Zumindest nicht mehr.“
 
   Überwältigt von ihrer Intuition wich er einen Schritt zurück. „Das ist nicht der Grund, warum wir hier sind. Du bist hier, um zu versuchen, deine Klamotten zurückzugewinnen.“
 
   Sie verschränkte ihre Arme und schien erst jetzt wieder zu bemerken, dass sie nackt war. Ihre Haut wurde rot und sie ließ die Arme wieder sinken. „Ich spiele nichts, solange ich nicht weiß, was der Engel für dich repräsentiert.“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Warum muss er irgendwas repräsentieren? Es ist ein Engel.“
 
   Sie verdrehte die Augen. „Mann, niemand lässt sich einfach so ein Tattoo stechen. Das ist eine große Fläche und das bedeutete eine Menge Schmerzen. Das ist kein dämlicher Stern am Handgelenk den man sich stechen lässt, weil man zu viel Tequila getrunken hat oder eine dumme Wette verloren hat!“
 
   Er blinzelte sie an. „Leute lassen sich wegen sowas tätowieren?“ 
 
   Ihre Stimme wurde sanfter. „Wie war ihr Name? Sie ist gestorben, nicht wahr? Darum ist es ein Engel. Sie schaut jetzt von da oben auf dich herab.“ Sie machte eine vage Geste in Richtung Himmel
 
   Kostya seufzte und schüttelte den Kopf. Er sprach nicht über Talia. Niemals. Besonders nicht mit irgendeiner Frau, mit der er ins Bett stieg. Das war ihm immer wie der ultimative Verrat der Beziehung vorgekommen, die er mit Talia gehabt hatte. Doch er hatte nicht vor mit dieser Frau ins Bett zu steigen – diesem… rebellischen Kind. Nein. Sie war eine Angestellte, und er musste ihr ihren Platz innerhalb der Organisation zeigen – und dieser Platz war sicherlich nicht hier! Er machte eine hilflose Geste. „Das tut nichts zur Sache.“ Er atmete ein und langsam wieder aus, um seine Wut mit der Luft ausströmen zu lassen. „Ich denken, du solltest dich im Augenblick mehr um dich selbst sorgen als um meine Tattoos.“
 
   Tori sah ihn finster aus zusammengekniffenen Augen an. Sie schüttelte den Kopf und straffte ihre Schultern. Sie machte einen Schritt zur Seite, nahm ein Laken vom Bett und wickelte sich darin ein. „Mann Rusky, was für ein Spielchen spielen wir hier eigentlich? Ich würde gerne mit offenen Karten spielen!“
 
   Kostya musste ein Grinsen unterdrücken, als sie sich in das Laken wickelte. Vielleicht war es gut, die Karten auf den Tisch zu legen. „Lass uns damit anfangen, warum du vorhin so defensiv und zynisch gewesen bist, als ich nach den Pflanzen gefragt habe?“
 
   Tori schluckte und senkte einen Moment lang den Blick. Als sie wieder aufblickte, sah sie aus, als bedauerte sie es aufrichtig. „Ich bin vielleicht ein wenig empfindlich, wenn es darum geht, wie die Farm geführt wird. Als Terrence noch da war…“ Sie ließ ihre Worte verklingen und knurrte leise. „Dieser Bastard hat sich einen Scheiß für das hier interessiert. Du hast das Lagerhaus im Süden nicht gesehen –“ 
 
   „Doch.“
 
   Tori blinzelte. „Du hast es gesehen?“
 
   Kostya nickte. „Raul hat es mir gezeigt, bevor wir in den Club gefahren sind.“
 
   „Na prima. Okay, dann kannst du es vielleicht verstehen. So sieht es aus, wenn Terrence für etwas verantwortlich ist. Das Beste, was er je für diesen Teil des Geschäfts je getan hat war, dass er sich ferngehalten hat. Und jetzt weiß ich nicht, ob du der nächste Terrence bist – oder vielleicht sogar noch schlimmer!“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 9
 
   Kostya verschränkte seine Arme. Er nahm an, dass es ihm dabei helfen würde, sich selbst davon abzuhalten, ihr das Laken wegzuziehen. Doch er konnte nicht vergessen, wie sie nackt ausgesehen hatte. – Und diese Ringe erst, die ihre Nippel zierten – was sie wohl tun würde, wenn er einen davon zwischen die Zähne nahm und daran zog? Er räusperte sich. Sie hatte das Gespräch auf ein Thema gelenkt, über das er sprechen wollte. Darauf musste er sich konzentrieren.
 
   „Erzähl weiter. Es interessiert mich zu hören, warum du hier bist.“ Er machte eine ausladende Geste. Er sollte wirklich das Licht einschalten, doch er musste zugeben, dass durch sie der Abend viel interessanter geworden war, als er erwartet hatte. „Stimmt was nicht mit deinem Auto, und du konntest nicht weg?“
 
   Sie hätte sich leicht auf diese Ausrede stürzen können – er hatte ihr einen einfachen Ausweg geboten. Sie schüttelte den Kopf. „Schau, es ist nicht meine Art zu lügen. Also, ich meine, es sei denn ich kann wirklich nicht anders. Ich bin lieber offen und ehrlich. Wenn es jemandem nicht passt, kann er mich mal. Ich meine damit nicht dich, aber… weißt du, ich versuche nicht mein Leben für andere zu leben. Und… und mein Auto ist okay. Naja, so okay wie ein 67er VW Käfer sein kann. Er fährt. Meistens.“
 
   Kostya schüttelte den Kopf. „Mit dir zu reden ist als drehte man sich permanent im Kreis. Du hast nichts erklärt.“
 
   „Muss ich etwa?“ Sie wedelte mit der Hand. Das Laken rutschte und raffte es wieder auf. „Es ist dumm, ich weiß und ja, vielleicht hätte ich wissen sollen, dass das passieren würde. Ich kann von Glück sagen, dass du es warst. Ich meine, wenn Raul hier reinmarschiert wäre…“
 
   Sie schauderte, schüttelte den Kopf und atmete langsam aus. „Ich meine, riesen Ekelfaktor, nicht wahr? Um ehrlich zu sein, wohne ich schon eine ganze Weile hier.”
 
   „Raul wusste es nicht?“ Kostya kannte die Antwort, doch er wollte, dass sie ihm die Wahrheit sagte. Ihre Antwort würde ihm zeigen, ob er dieser Frau vertrauen konnte.
 
   Tori schüttelte den Kopf. „Nein. Raul war schon vier Monate nicht mehr hier. Niemand weiß, dass ich hier gewohnt habe.“ Sie ließ sich auf den Bettrand sinken. „Gott! Jetzt bin ich so was von gefeuert. Und das alles um…“ Sie verstummte und biss sich auf die Unterlippe. 
 
   Er runzelte die Stirn. Sie war nicht hier wegen dem Luxus. Da steckte noch irgendetwas anderes dahinter.
 
   „Zahlt Raul dir nicht genug?“, fragte Kostya. Er wollte versuchen zu verstehen, was die junge Frau, die vor ihm saß dazu gebracht hatte, ihren Job und womöglich ihr Leben zu riskieren. Er hatte gesehen, wie Raul sie angestarrt hatte. Und wie Raul sie unter dem Tisch begrabscht hatte. Wenn Raul sie nackt in der Badewanne gefunden hätte… den Ausgang dieser Begegnung wollte er sich lieber nicht ausmalen. Raul hätte sie benutzt, wie es ihm gepasst hätte. 
 
   Er wandte sich von ihr ab, schaltete das Licht ein und blies die Kerzen aus. Dann baute er sich wieder vor ihm auf. „Du scheinst nicht dumm zu sein.“
 
   Sie wurde steif. „Na danke auch.“
 
   „Warum gehst du dann dieses Risiko ein?“
 
   Sie spielte nervös mit dem Laken, das sie um sich gewickelt hatte, als sie ihm erklärte, dass ihr Apartmenthaus zum Abbruch freigegeben wurde und wie fürchterlich die Wohnungen waren, die es in der Nähe gab. „Ich wollte nur einen Ort haben, an dem ich mich sicher fühlen kann.“
 
   Sie blickte zu ihm auf. 
 
   Kos schüttelte den Kopf. Sie hielt noch immer irgendetwas zurück. Warum wollte sie ihr Gehalt nicht für ein anständiges Apartment ausgeben?
 
   Er atmete aus. Das war wohl ihre Sache.
 
   „Es freut mich, dass du deine Sicherheit zu schätzen weißt, doch deine Gegenwart hier straft dich Lügen. Du hast gehört, dass Raul angeboten hat, dass ich hier wohnen kann, solange ich hier bin.“
 
   „Aber du hast gesagt…“ Sie stand auf und stieß ihm mit einem Finger gegen die Brust. „Hey, du denkst doch nicht etwa, dass ich das hier geplant habe? Dass ich… ich ein intrigantes Biest bin, das dir an die Wäsche will, um voranzukommen? Als ob ich das versuchen würde, nachdem ich dich vorhin so runtergemacht habe.“ Kos lächelte und schüttelte den Kopf. „Du bist so was von heiß-kalt, dass ich wirklich nicht weiß, was du denkst.“
 
   Sie starrte ihn mit zusammengekniffenen Augen an. „Magst du… ich meine stehst du nicht auf Frauen? Ich habe gehört, in welche Art von Clubs Rauls geht, und…“ Sie schüttelte den Kopf und ließ ihre violetten Haarspitzen fliegen. „So was von nicht meine Szene. Wir sprechen von unterster Kommodenschublade. Huren sind nichts im Vergleich zu diesen Schlampen. Du weißt schon, von dem Typ, der nur den nächsten Schuss will. Denen ist es egal wie sie da rankommen. Ich will niemanden verurteilen – ich bin recht entspannt – aber ich steh nicht auf irgendwelchen Kram, bei dem man sich irgendwelche Krankheiten einhandeln kann. Oder schlimmer.“ Sie runzelte die Stirn. „Was ist deine Szene?“
 
   „Nichts, was du wissen müsstest. Und ich versuche immer noch zu verstehen: warum warst du vorhin so unfreundlich?“
 
   Tori schnaubte. „Das willst du wirklich wissen? Okay, die ganze Geschichte. Ich war ein wenig angepisst, dass ein Typ wie du, der offensichtlich keine Ahnung von dem hat, was wir hier machen, hier reingeschneit kommt und das Steuer übernimmt. Es ist nicht so, dass ich mich selbst beweihräuchern will… okay, vielleicht schon, aber ich bin der Grund, warum der Laden hier so gut läuft.“ Sie seufzte. „Würde es dir gefallen, wenn all deine harte Arbeit zerstört werden würde, ohne dass du jemals auch nur das kleinste bisschen Anerkennung dafür bekommen hast?“
 
   Kostya sah sie an und rieb sich das Kinn. „Dieser Job ist dir wichtig?“ Es war mehr eine Feststellung als eine Frage.
 
   „Natürlich. Ich bekomme Geld dafür! Gutes Geld.“
 
   Kostya lachte. „Jetzt bist du nicht so ehrlich. Ich habe nicht das Gefühl, dass du aufs Geld aus bist. Nein, nicht du. Indem du dieses Lagerhaus gerettet hast, hast du dir etwas bewiesen. Hab ich Recht?“ 
 
   Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum, doch sie nickte und zuckte gleichzeitig mit den Schultern. „Nicht, dass das jetzt wichtig wäre. Wenn du mich kurz alleine lassen würdest, kann ich mich anziehen und meine Sachen packen.“
 
   „Wieso?“
 
   „Wieso?“, wiederholte Tori. In ihrem Gesicht spiegelte sich ihre Verwirrung wider.
 
   Er trat näher an sie heran. „Warum willst du gehen, wo es doch schon fast Mitternacht ist?“
 
   „Naja… erstens bist du hier. Und ich… ich dachte, dass du willst, dass ich gehe. Also werde ich einfach –“
 
   „Nein.“ Kos schüttelte den Kopf. Tori blieb der Mund offen stehen und sie starrte ihn fassungslos an. „Ich schmeiße dich ganz sicher nicht raus. Wie du selbst gesagt hast, ist das hier keine besonders gute Gegend.“
 
   Tori schluckte. Er beobachtete sie dabei. Sie hatte einen eleganten Hals – lang und schön geformt. Er schüttelte den Kopf. Sie sah ihn von der Seite an. „Was? Willst du dir eine Scheibe von Raul abschneiden und mich dafür zahlen lassen, dass ich die Wohnung benutze?“ Sie hielt das Ende des Lakens fest umklammert. „Schau, es ist nicht, dass ich dich nicht niedlich finde – das bist du. Aber… also ich habe verdammt schwer dafür gearbeitet, mich nicht verkaufen zu müssen. Und wenn du denkst, dass ich mich einfach hinlege und die Beine –“
 
   Er legte einen Finger auf ihre Lippen. „Erst einmal danke, dass du mich niedlich findest. Das ich nicht gerade ein Wort, das ich oft zu hören bekomme, aber ich nehme es als Kompliment. Zweitens habe ich nicht vor, dich mit deinem Körper dafür zahlen zu lassen, dass du hierbleiben kannst. Doch wenn ich das wollte, kann ich dir versichern, dass du viel Spaß dabei hättest.“
 
   „Verdammt“, murmelte sie. „Ich hätte in den Cellar gehen und riskieren sollen, dass die Cops mich verhaften!“
 
   „Ich weiß nichts über diesen Cellar, doch lass mich ausreden. Drittens, ich werde dich nicht hier rausmarschieren und irgendwo auf der Straße übernachten lassen. Wenn du hier gelebt hast, wirst du das auch weiterhin tun. Und das bringt uns zu meinem vierten Punkt. Zieh dich bitte an und komm zu mir in den Wohnbereich. Wir müssen ein paar Dinge klären.“
 
   Kostya beobachtete, wie sie mit sich kämpfte. Er sah den Augenblick, als sie sich entschied, den Mund zu halten und mit ihm zurechtzukommen. Ein niedergeschlagener Ausdruck in ihren Augen war wie ein Messer in seiner Brust. Sie sollte nie zulassen, sich so vollkommen geschlagen zu geben!
 
   Und dann fragte er sich, ob sie nicht nur schauspielerte. Bei dieser Frau würde er sich nie ganz sicher sein.
 
   Er beobachtete, wie sich ihre veilchenblauen Augen verdunkelten. Er wandte sich von ihr ab und ging zur Tür. „Du hast fünfzehn Minuten, dich anzuziehen, oder ich komme und helfe dir dabei.“
 
   * * *
 
   Tori sah Kostya nach, als der das Schlafzimmer verließ. Er schloss die Tür hinter sich. Sie blinzelte und zog das Laken fester um sich. Was war gerade eben passiert? Ließ er sie wirklich anziehen und wollte reden? Sie blinzelte erneut. Das war so ganz anders verlaufen, als sie erwartet hatte. Er hatte keinen Rückzieher gemacht – und… und sie war sich nicht sicher, wer diese Runde gewonnen hatte. Zumindest hatte er ihn nicht gesagt, dass sie ihre Sachen packen und verschwinden sollte. Vielleicht konnten sie ja einen Deal aushandeln.
 
   Sie ließ das Laken fallen und zog sich an, Unterwäsche, Jeans und Sweatshirt. Sie hatte sie früher am Abend aus ihrem „Kleiderschrank“ hinter ihrem Schreibtisch geholt, denn sie hatte vorgehabt ein paar entspannte Stunden in Rauls Wohnzimmer vor dem Fernseher zu verbringen. Jetzt würde sie diese Zeit mit einem sturen Russen verbringen. Sie lächelt. So schlecht war diese Alternative gar nicht.
 
   Als sie sich angezogen hatte, schlüpfte sie in ihre Turnschuhe, stopfte die Klamotten, die sie an diesem Tag angehabt hatte in ihren Rucksack und machte schnell das Badezimmer sauber. Sie wollte vor Kostya nicht den Eindruck hinterlassen, schlampig zu sein. Als sie das Bett machte, entschloss sie sich, sich nett zu entschuldigen. Sie würde höflich sein. Er war ihr entgegen gekommen und hatte sie nicht sofort rausgeschmissen. Am Montagmorgen würden sie friedlich zusammenarbeiten. Sie hakte das Wochenende ab und wollte sich später um einen Ort zum Schlafen kümmern. Wer weiß? Vielleicht würde sich Kostya doch für ein Luxushotel entscheiden. Sie setzte ein sympathisches Lächeln auf und entschloss sich ihm in den nächsten paar Minuten zu zeigen, wie angenehm sie sein konnte. Kostya sollte eine ganz neue Seite von ihr kennenlernen. 
 
   


 
   
  
 

Kapitel 10
 
   Kostya telefonierte, als Tori eintraf. Er hatte sein Hemd wieder zugeknöpft und seine Lederjacke lag über der Stuhllehne. Er ging auf dem weichen Teppich hin und her, den Kopf gesenkt und seine gerunzelte Stirn warf dunkle Schatten über seine grauen Augen. Tori wollte schon sagen, wie unhöflich es doch war, sie zu ignorieren, doch seine Miene ließ ihr die Worte im Hals steckenbleiben. Er sah konzentriert aus – und machte sich wegen irgendetwas Sorgen. Sie konnte ein wenig von der anderen Seite der Konversation hören. Kostya sprach mit jemandem der Val hieß, und auch wenn das normalerweise ein weiblicher Name war, klang der Typ am anderen Ende der Leitung alles andere als feminin.
 
   „Bist du dir sicher, dass alles im Griff ist?“, fragte Kos.
 
   Der Mann am Telefon kicherte. „Was, denkst du, du könntest in weniger als einer Stunde herfliegen? Von den Abfertigungszeiten am Flughafen ganz zu schweigen. Hör auf dir Sorgen zu machen. Wir wissen, dass Danil Yoshi Yamashita im Neptune Club trifft. Wir haben alle Vorbereitungen getroffen.“
 
   „Val, unterschätze die Yakuza nicht. Yamashita hat sicher mehr als nur ein paar Freunde.“
 
   „Derr mo! Du glaubst wohl, das ist mein erster Job? Danil wird heute Nacht ganz schön ins Schwitzen geraten. Er hat es nicht geschafft, Darya zu beseitigen – den Yakuza wird das nicht gefallen.“
 
   Kostya wandte Tori das Profil zu. Er sah jetzt geradezu bedrohlich aus. Sie setzte sich aufs Sofa und versuchte sich klein zu machen. Vielleicht sollte sie einfach gehen und später zurückkommen. Sie wollte aufstehen, doch Kostya bedeutete ihr mit einer Geste, sitzen zu bleiben. „Wie geht’s deiner kleinen Darya? Gefällt Vegas ihr? Nikolaj sagt, dass sie schon Freunde in der Schule gefunden hat.“
 
   „Darya kann überall blühen, solange Chelsea bei ihr ist. Kos, ich muss los. Nikolaj besteht darauf, dass niemand aus Yoshis Entourage heute Abend am Leben bleiben soll – er will ein starkes Signal an die anderen senden, dass die San Moreno Familie beschützt, was ihr gehört. – Und Grigori wird langsam ungeduldig.“
 
   Kos lächelte. „Das kann nicht sein – Grigori hat Eis in seinen Adern! Ruf mich an, wenn ihr fertig seid, damit ich weiß, dass du nicht einen Job versaut hast, den ich viel leichter hätte erledigen können.“
 
   „Geh und gieß deine Pflanzen, Kos.“
 
   Kostya legte auf und sah Tori an. Sie saß mit den Händen im Schoß da. Ihr Mund war staubtrocken. Sie hatte mitangehört, wie sie einen Anschlag auf ihre Rivalen diskutiert hatten – die Yakuza!
 
   *** 
 
   Valentin Tolstov legte auf und drehte sich um. Grigori nickte ihm zu, bevor sie zu Vals Wagen gingen. Nikolajs Männer sollten jetzt schon im Club sein. Auf der Fahrt warf Val Grigori einen Bick zu. „Nik sagt, was im Club passiert, ist vollkommen uns überlassen. Doch du weißt, was er will.“
 
   Grigori nickte.
 
   Val parkte gegenüber des Nachtclubs, der eine bekannte Yakuza Fassade war. Der Laden sah von außen aus wie alle anderen Clubs in der Nähe des Strip auch. Grelle lichter tanzten an der Fassade und versprachen Mädchen, Mädchen, Mädchen, fünf-Dollar-Pokertische und hohe Gewinne an den Slotmaschinen. Doch die Straße hatte schon bessere Zeiten gesehen – das war keine Gegend die viele Touristen anlockte. Val lächelte. Er sah sich auf der Straße um – man konnte nicht wissen, wie viele Männer Yamashita irgendwo versteckt hatte. Sie wussten in etwa, wer im Club sein würde, doch draußen…? Val atmete langsam aus. Er wünschte sich beinahe, dass Kos heute Nacht hier wäre, doch der hatte sich um andere Geschäfte zu kümmern.
 
   Es war schön gewesen, dass Kos nach Chelsea und Darya gefragt hatte. Seit Talias Tod hatte Kos nicht mehr allzu viele Menschen an sich herangelassen. Er brauchte eine gute Frau in seinem Leben – Gott, vor Chelsea hatte er das selbst nicht gedacht.
 
   Chelsea und das kleine Mädchen, das sie adoptiert hatte, die Tochter eines Bratva-Mannes, hatten Vals Leben verändert. Und jetzt wollte er dafür sorgen, dass Danil keine Bedrohung für Chelsea oder Darya mehr darstellte.
 
   Grigori hatte ein Richtmikrophon aus der Tasche gezogen und richtete es jetzt auf den Club. Der Klangteppich aus ratternden Slotmachines und Musik verschwand und Grigori stellte das Gerät auf die Stimmen ein.
 
   Val erkannte Danil sofort.
 
   „Das haben wir so nicht vereinbart! Ihr Mann hat versagt. Er hat es nicht geschafft, das Mädchen auszuschalten… und jetzt muss ich überlegen, wie ich weiter vorgehen soll. Wenn Nikolaj wüsste, wie sehr ich ihn hintergangen habe, wäre mein Leben einen feuchten Dreck wert!“
 
   Eine andere Stimme antwortete, geschliffen und ruhig. „Sie haben uns ein Stück des Verteilernetzwerks der Kolumbianer versprochen und jetzt sagen Sie, ich muss warten?“
 
   Das muss Yamashita sein, dachte Val.
 
   Danil schnaubte und lachte bitter. „Wenn Sie keinen Krieg wollen, müssen Sie mich einen anderen Weg finden lassen.“
 
   Val hörte Gläser klirren, als hätte Yamashita mit der Faust auf den Tisch gehauen. „Wir werden nicht warten. Wenn Sie die Drogen, die sie versprochen haben, nicht liefern können, was sonst haben Sie stattdessen anzubieten?“
 
   „Das. Das habe ich stattdessen anzubieten“, sagte Danil.
 
   Val wand sich in seinem Sitz und wünschte sich, den Club sehen zu können. Er musste sich sehr zurückhalten, nicht sofort hineinzustürmen. Doch er musste warten, bis alle in Position waren.
 
   Die Abscheu in Yamashitas Stimme war deutlich zu hören. „Was ist das? Fünfzehn Frauen? Ich kann Dutzende auf der Straße bekommen.“
 
   „Nicht wie die hier…Das sind keine normalen Frauen. Sie sind sorgfältig ausgewählt und trainiert worden. Sie würden Ihnen Höchstpreise einbringen. Was denen Sie, woher ich die Mittel habe, mich von meiner Familie zu trennen?“
 
   „Man hat mir gesagt, dass Nikolaj ein Mann von Ehre ist. Ich kann nicht glauben, dass er sich an so etwas beteiligen würde.“
 
   Danil stieß ein scharfes Lachen aus. Val ballte seine Hand zu einer Faust. Er wollte diesem dreckigen Verräter das Gesicht einschlagen. „Natürlich tut er das nicht. Nikolajs Dummheit kostet die Familie ein kleines Vermögen!“
 
   Val hörte Papier rascheln, dann sagte Yamashita, „Auch ich halte mich aus derartigen Geschäften heraus. Liefern Sie mir die vereinbarte Ware oder –“ 
 
   „Oder was? Das ist Bratva Gebiet. Haben Sie etwa geglaubt, Sie könnten in meine Stadt kommen und auf meinem Gebiet einen Weitpisswettbewerb gewinnen?“ Val hörte Holz auf Holz kratzen und das scharfe Klicken von Waffen, die entsichert wurden. Danils Stimme wurde von zutiefst arrogant zu stottrig und angespannt. Sie… Sie verstehen wirklich nicht, wie die Dinge hier laufen. Ich werde jetzt aufstehen und den Club verlassen… Und Sie gehen nach Hause und warten ab, bis ich mir einen anderen Weg ausgedacht habe, wie wir Nikolaj loswerden können.“
 
   Val hörte den scharfen Knall eines Schusses.
 
   Er und Grigori stürmten aus dem Wagen. Val brauchte kein Richtmikro mehr, um die Schreie aus dem Club zu hören. Zwei Männer und drei Frauen kamen in Panik durch die Tür. Val und Grigori schoben sich mit ihren Waffen im Anschlag hinein.
 
   Die Yakuza waren von dem Schuss abgelenkt worden und achteten nicht mehr auf den Eingang. Sie waren leicht zu erkennen – nicht nur, wegen ihrer offensichtlich asiatischen Züge und ihrer teuren Anzüge. Sie waren die einzigen, die Standen. Kartengeberinnen, Kellnerinnen und Tänzerinnen kauerten am Boden oder unter den Spieltischen.
 
   Val sah sich um und entdeckte Danil in dem abgesperrten Bereich für High Stakes Spieler. Er hatte seine Befehle – die Bratva kümmerte sich grundsätzlich selbst um die Beseitigung ihrer Probleme. 
 
   Danil hatte eine Waffe in der Hand, doch Val beobachtete, wie zwei Männer von beeindruckender Größe und Körperbau sich auf ihn stürzten und ihm die Arme hinter den Rücken rissen. Danil wand sich und versuchte zu entkommen, doch die Männer hielten ihn fest.
 
   Val ging auf Danil zu, doch Yamashita stand auf. Blut rann von seiner rechten Schläfe, wo die Kugel ihn gestreift hatte. Seelenruhig nahm er die kurze Klinge von einem Ständer mit Samuraischwertern und rammte sie Danil in den Bauch. Yamashita drehte die Klinge und zog sie wieder heraus. Danil schrie und presste seine Hände auf die stark blutendende Wunde und ging zu Boden. 
 
   Val rannte auf Danil zu und erschoss die beiden Männer, die Danil gehalten hatten. Yamashita jedoch verschwand durch den Notausgang. Grigori eilte zu Val und deutete auf Danil. „Kümmere dich um die anderen. Wir nehmen Danil mit – Nikolaj will ihm sicher eine traditionelle Bestattung zuteilwerden lassen.“
 
   Val folgte Yamashita durch den Notausgang in die Küche und fand ihn dort an der verschlossenen Hintertür rüttelnd. 
 
   „So in Eile?“, fragte Val mit ruhiger Stimme. Yamashita fuhr herum und straffte sich.
 
   „Sie sollten mir dafür danken, dass ich einen Verräter getötet habe.“
 
   „Sie haben kein Recht, einen der Unseren zu töten. Sie werden heute Nacht sterben. Warum? Wegen ihrer Arroganz und ihrem Versuch, etwas zu nehmen, das ihnen nicht gehört.“ 
 
   Yamashita griff nach einem Küchenmesser, doch Val drückte ab. Yamashita stürzte zu Boden.
 
   Die Yakuza von San Francisco brauchte einen neuen Anführer.
 
   Als er wieder in den Gastraum kam, traf Val auf Grigori. Die anderen Bratva Männer hatten den Club geräumt. Val nickte ihnen zu.
 
   „Werdet eure Waffen noch vor Sonnenaufgang los und besorgt euch ein Alibi für heute Abend. Hat sich jemand um die Überwachungskameras gekümmert?“
 
   Einer der Männer reichte Val zwei Festplatten. „Ich habe ein Feuer im Büro gelegt. Sollte nicht viel übrig sein.“ 
 
   Val bemerkte den beißenden Rauchgeruch, der sich schnell ausbreitete. „Lasst uns hier verschwinden.
 
   Grigori warf sich Danil über die Schulte rund trug ihn nach draußen. Val folgte ihm. Er würde die Waffe, die er benutzt hatte in der Wüste verschwinden lassen und die Festplatten zerstören.
 
   Sie würden keinerlei Hinweise darauf hinterlassen, dass die Bratva irgendetwas mit dieser Nacht zu tun hatte. Chelsea und Darya konnten von jetzt an ruhiger schlafen.
 
   Val ließ den Motor an. Grigori legte Danils Leichnam in den Kofferraum und stieg ein, als sie die ersten Sirenen hörten. Er schnallte sich an und fing an, sein Magazin zu leeren. „Kos wird ganz schön sauer sein, dass er die Action verpasst hat“, grinste er.
 
   Val hielt seine Augen auf die Straße gerichtet. „Kos ist immer sauer, wenn er irgendwelche Action verpasst. Lass uns hoffen, dass er in Colorado irgendwas findet, womit er sich amüsieren kann. 
 
    
 
   


 
   
  
 

Kapitel 11
 
   Kostya steckte sein Telefon in die Hosentasche und sah Tori an. Sie auf der Armlehne eines der Sofas und sah jetzt sogar noch mehr wie ein trotziges Schulmädchen aus als zuvor. Er ließ sich auf einen der Sessel fallen.
 
   „Nimm Platz“, sagte er und machte eine einladende Geste.
 
   „Schon okay. Wegen heute Abend… tut mir leid, dass ich so zickig war. Es ist mir einfach gegen den Strich gegangen, dass es so aussah, als würden Raul und Terrence alles kaputtmachen, was ich hier geleistet habe.“
 
   Kostya deutete wieder auf das Sofa. „Setz dich hin und mach es dir bequem. Bitte.“ Als sie ihn anstarrte, begegnete er ihrem Blick. Er konnte sehen, dass sie überlegte, ob sie seiner Bitte Folge leisten sollte.
 
   Er fragte sich, wie sie reagieren würde. Sie hatte Nerven, das musste man ihr lassen. Doch sie musste Zurückhaltung lernen, sonst konnte sie leicht in Schwierigkeiten geraten.
 
   Sie wandte den Blick ab, seufzte und ließ sich auf das Sofa direkt ihm gegenübersinken. Demonstrativ lehnte sie sich zurück, breitete ihre Arme auf der Rückenlehne aus und schlug die Beine übereinander.
 
   Kostya musste ein Lächeln unterdrücken. Er wollte sie nicht provozieren, doch es gefiel ihm, wie sie auf dem Sofa ihr Gebiet markierte, als gehörte ihr der ganze Laden hier. Er neigte den Kopf und fragte, „Warum bedeuten dir die Pflanzen eigentlich so viel?“
 
   Sie versuchte ihre Pose zu halten, gab sie jedoch auf und beugte sich vor. „Es geht weniger um die Pflanzen, als um das, was sie repräsentieren. Sie waren fast tot, als ich hier angefangen habe. Jetzt bin ich mir ziemlich sicher, dass wir die so ziemlich gesündesten Marihuana-Pflanzen im ganzen Staat haben. Und… naja, ich kenne ein paar Leute, die in die Kliniken gegen. Es gibt eine Menge Leute da draußen, die das Zeug wirklich brauchen – Ich glaube nicht, dass es etwas gibt, was jemandem besser durch die Chemo hilft…“
 
   „Du hast Spaß daran, Dinge wachsen zu lassen?“, fragte Kostya. Er versuchte zu verstehen, was sie antrieb.
 
   Sie lächelte schwach und senkte demonstrativ ihren Blick auf seinen Schritt. „Das hängt davon ab ob dabei auch was für mich rausspringt.“ 
 
   Das kleine Biest flirtete offen mit ihm. War sie sich etwa nicht der Tatsache bewusst, dass er sie über das nächste Möbelstück werfen konnte und mit ihr tun konnte, was er wollte? Oder glaubte sie, dass sie sicher war? Vielleicht hatte er ihr zu schnell ihre Kleider zurückgegeben. Er rückte seine Jeans zurecht und wartete darauf, dass sie ihm wieder ins Gesicht sah, dann lächelte er. „Du spielst mit einem Feuer, das dich verdammt sicher verbrennen wird.“
 
   Tori zuckte mit den Schultern, als wäre es ihr egal. „Das ist nichts Neues. Davon abgesehen war ich in letzter Zeit ziemlich gelangweilt.“
 
   Gelangweilt? Genauso hatte er sich gefühlt bevor er nach Denver gekommen war. Wie interessant. „Und du glaubst, dass ich dabei helfen könnte, diese Langeweile zu vertreiben?“ Kostya zog eine Augenbraue hoch.
 
   Tori nickte langsam. Sie hob eine Hand und spielte mit dem Kragen ihres Sweatshirts. „Ich kann mir eine ganze Reihe von Wegen vorstellen, wie du mir dabei helfen kannst. Doch das ist nicht der Grund, warum wir hier sitzen, oder?“
 
   Kostya beobachtete sie und sprach einfach aus, was er dachte. „Ich habe einen Vorschlag für dich. Es gibt zwei Schlafzimmer hier. Du kannst das behalten, aus dem du gerade gekommen bist, und du bringst deine Sachen von wo auch immer du sie versteckt hast dorthin.“
 
   Sie runzelte die Stirn und richtete sich auf. „Wo ist der Haken? Ich meine – schau, ich kann an deinem Gesicht sehen, dass es einen gibt, also raus damit.“
 
   „Du bist sehr – direkt. Also gut. Der Haken ist, dass ich möchte, dass du mir alles beibringst, was es über die Pflanzen da draußen zu wissen gibt und wie der Laden hier funktioniert. So werden wir den geschäftlichen Teil unserer Tage verbringen.“
 
   „Und…?“ An ihrem blassen Hals konnte er sehen wie ihr Puls schneller schlug. „Und wie erwartest du, dass ich meine Abende… und meine Nächte verbringe?“ 
 
   „Mit mir natürlich. Du wirst mir die Stadt zeigen, wo du gerne hingehst und was du gerne tust, wenn du nicht arbeitest.“
 
   „Meistens arbeite ich an die vierzehn Stunden hier und ich brauche den Abend wirklich für –“ Sie verstummte. Kos musste nicht mehr hören. 
 
   „Das hört auf. Sofort. Morgen früh wirst du mir helfen, die Einsatzpläne der Angestellten hier zu verstehen, und wir werden herausfinden, wie wir deine Stunden reduzieren können. Ich will nicht, dass du dich hier zu Tode schuftest – niemand sollte das tun.“
 
   Tori runzelte die Stirn und biss sich auf die Lippe. 
 
   Würde sie versuchen zu diskutieren? Ah, dieses Mädchen hatte keine Ahnung von Disziplin und wann man eine Anweisung einfach als gegeben hinnehmen sollte. Schließlich nickte sie langsam, sagte jedoch nichts. „Tori, hörst du mir überhaupt zu?“
 
   Er wartete ab, bis sie ihn wieder ansah, bevor er fortfuhr, „Warum hast du Angst, weniger zu arbeiten?“
 
   „Naja, das liegt ja wohl auf der Hand. Ich werde nach Stunden bezahlt. Weniger Stunden bedeutet weniger Geld.“
 
   Kostya winkte ab. „Ich werde dafür sorgen, dass du ab jetzt ein festes Gehalt bekommst. Kein Stundenlohn mehr im Management – so wie es auch sein sollte.“
 
   Ihre Augen begannen zu strahlen und ein leises Lächeln zupfte an ihren Mundwinkeln. „Wirklich? Das wäre großartig… ich meine, ähm…“
 
   Langsam wurde sie rot. Kos musste wieder dem Drang widerstehen, ihr Lächeln zu erwidern. „Ein Danke reicht vollkommen. Für den Moment.“
 
   Sie biss sich auf die Unterlippe und runzelte die Stirn als konnte sie nicht fassen, dass er wirklich nett sein konnte. Doch er fing an sich zu fragen, warum sie das Geld so dringend brauchte. Und was hielt sie immer noch zurück?
 
   Er atmete langsam aus. Er sollte sich nicht so viel für dieses Mädchen empfinden. Er kannte sie kaum, und auch wenn ihr Körper ihn in Versuchung führte, wusste er, dass er sich von ihr fernhalten sollte. 
 
   Doch wann hatte er sich jemals um Vorsicht oder Vernunft geschert?


 
   
  
 


Kapitel 12
 
   Tori kam es wie eine halbe Ewigkeit vor, die Kostya einfach dasaß und sie schweigend ansah. Sie verspürte den Drang, mit ihren Fingern an irgendetwas herumzuspielen. Sie wollte ihn bitten, damit aufzuhören. Doch sie versuchte, ihr loses Mundwerk im Griff zu halten, und außerdem kam es ihr vor, als würde sie Schwäche zeigen, wenn sie das Schweigen als erste brach.
 
   Schließlich fragte er, „Kontaktlinsen?“
 
   Tori zuckte zusammen und blinzelte. „Was?“
 
   „Deine Augenfarbe? Das sind Kontaktlinsen, oder?“
 
   „Nein, das sind meine Augen! Ich weiß, dass die Farbe nicht ganz alltäglich ist, doch sie ist natürlich.“ Sie spürte, wie ihr Gesicht warm wurde. Sie war es nicht gewohnt, über sich selbst zu sprechen. Wenn – oder besser, für den Fall, dass – sie mit jemandem ausging, hörte sie nur etwaigen Komplimenten zu und schenkte ihnen oft keine große Aufmerksamkeit. Die Typen hier würden alles sagen, damit sie nur ihre Beine breit machte. Davon abgesehen, wusste sie, wie sie aussah, und war zufrieden damit.
 
   Er kniff die Augen zusammen und schien sie schweigend und offen abzuschätzen. Sie konnte das Feuer in seinen Augen sehen – Interesse an ihr. Sie begann, nervös hin und her zu rutschen. Wann war das letzte Mal gewesen, das ein scharfer Typ wie er sie so angesehen hatte? Sie erinnerte sich an das Gefühl seiner glatten Brust unter ihren Fingerspitzen. Er hatte nicht viel Haar auf der Brust und das gefiel ihr. Doch sein Stoppelbart gefiel ihr. Rau und sanft – das war Kostya. Seine Stimme klang wie alter Whiskey, doch seine Manieren… okay, er war nicht so schlimm wie Raul, der sie mit Blicken verschlang. Er hatte ihr schließlich erlaubt, sich anzuziehen. Sie ertappte sich dabei, wie sie seine Brust anstarrte – und sich fragte, ob er noch andere Tätowierungen hatte.
 
   Sie begann schneller zu atmen, als in ihrem Kopf ihre Fantasie zu arbeiten begann.
 
   Zuerst würde sie sein Hemd wieder aufknöpfen, nur diesmal würde sie es ihm ausziehen; dann würde sie seine diversen Tattoos mit ihren Fingerspitzen nachfahren. Anschließen würde sie mit ihren Lippen seinen Körper erkunden, jeden Muskel und jede Sehne studieren. Sie würde seinen Duft einatmen und sich Zeit nehmen, seine sanfte Rauheit zu genießen.
 
   Und er… er würde sich dafür revanchieren. Sie konnte sich vorstellen, wie er mit ihren Brüsten und ihren Piercings spielte, sie mit seinen Lippen zupfte, neckte und ihr süße Qualen zufügte. Oh ja, darin dürfte er gut sein. Sie stellte ihn sich als einen Mann vor, der sich Zeit ließ, der geduldig war. – Herrgott, er konnte einfach so dasitzen, ruhig wie eine fette Katze. Sie würde ihm all die Stellen zeigen, die sie antörnten, und dann würden sie…
 
   Sie atmete langsam aus. Okay, es war an der Zeit, diesen Fantasien Einhalt zu gebieten. Sie war feucht und erregt – und das sollte sie wirklich nicht zulassen. Doch ihre Muskeln waren warm und entspannt nach dem Bad und den zwei Gläsern Wein, die sie zum Abendessen getrunken hatte – und sie war einfach in Stimmung für einen Mann. Doch sie sollte wirklich nicht so über diesen Typen denken – er war schließlich ihr Boss.
 
   Kostya schien sie zu beobachten und sie fragte sich, ob er erahnte, was in ihrem Kopf vor sich ging. Ihr war bewusst, dass sie schneller atmete. Genau wie er. Sie war sich auch ziemlich sicher, dass er hart war, selbst wenn er die Beine übereinander geschlagen hatte und sie es nicht sehen konnte. Er schien eine eiserne Kontrolle zu haben und es kostete sie mehr Beherrschung, sitzen zu bleiben, als sie zugeben wollte. Sie wollte jedoch einfach nur aufgehen, sich strecken, ins Bett gehen und schlafen – das war alles.
 
   Kostya blähte die Nasenflügel und er fragte sie mit einer leisen Stimme, die in ihr widerhallte, „Tori, was denkst du gerade?“ 
 
   Sie wollte die Stimmung nicht kaputtmachen.
 
   Sie atmete langsam ein. Sollte sie ihm die Wahrheit sagen. Sie hatte das Gefühl, dass er eine Lüge sofort erkennen würde. Sie begegnete seinem Blick und ein heißes Prickeln schoss durch ihren Körper. Sie war schon seit Monaten nicht mehr mit jemandem zusammen gewesen und musste zugeben, dass dieser Russe die richtigen Register gezogen hatte.
 
   Er stand auf und ging zu ihr hinüber. Er blieb so dicht vor ihr stehen, dass sie sein Parfum riechen konnte – ein Hauch holzig-grüner Noten. Tori atmete tief ein, stand auf und legte ihre Hände an seine Wangen. Das Kratzen seines Bartes gefiel ihr. Sie befeuchtete ihre Lippen. „Ich habe daran gedacht, dass ich das hier auf meiner Haut spüren will. Überall!“
 
   Kostya stand vollkommen still da, als sie sein Gesicht streichelte. Er berührte sie nicht, wich aber auch nicht zurück. „Nur um sicherzugehen, dass wir uns verstehen. Ich kann dir nichts für die Zukunft versprechen. Es würde mir Freude bereiten, deine Bedürfnisse – und meine – zu stillen. Doch wir wären nicht mehr als… zwei Menschen, die das Feuer des anderen löschen.“
 
   „Ich will dich“, sagte sie. Sie hatte nie ein Problem damit gehabt, einem Typen zu sagen, was sie wollte. Manche konnten jedoch nicht damit umgehen.
 
   Kostyas Pupillen weiteten sich, als könnte er nicht nur damit umgehen, sondern liebte es auch. „Wie soll das funktionieren?“, fragte er.
 
   Tori lächelte. „Brauchst du wirklich eine Schritt für Schritt Anleitung?“ Sie ließ ihre Fingerspitzen über seine Brust wandern und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Das könnte zu einer Sucht werden, dachte sie. Egal, zumindest rauchte sie nicht und nahm auch keine Drogen.
 
   Kostya grinste. „Ich denke, dass ich den Teil ganz gut beherrsche. Vielleicht kann ich dir ja sogar noch etwas beibringen… Ich meine unsere Arbeitsbeziehung.“
 
   Tori zuckte mit den Schultern. „Willst du, dass es unsere Arbeitsbeziehung beeinflusst?“ Sie spielte an seiner Gürtelschnalle herum.
 
   Kostya fing ihre wandernden Finger ein. „Während der Arbeitszeit müssen wir uns professionell verhalten. Wir beide haben Jobs, die wir zu erledigen haben.“
 
   Wenn er so weitersprach, würde sie schmelzen. Sie leckte sich die Unterlippe und zog ihre Finger aus seinem Griff. Ihre Haut schien zu eng für sie zu sein – und brannte. Wenn er sie nicht bald küsste, würde sie ihn packen und es tun. „Hast du alle Antworten, die du brauchst?“ fragte sie. Sie hörte das Verlangen in ihrer Stimme, leise und drängend.  
 
   Er musste es auch gehört haben, doch er schien sich über sie zu amüsieren. „Für den Augenblick schon. Wieso?“ Er hatte sie immer noch nicht berührt; das trieb sie in den Wahnsinn.
 
   Sie griff nach der Knopfleiste seines offenen Hemds. „Ich habe mich nur gefragt, ob du für den Rest der Nacht weiter Fragespielchen spielen willst?“
 
   Kostyas Grinsen schwand. Seine Augen wurden finster. Er beugte sich zu ihr herunter und biss ihr ins Ohrläppchen. 
 
   Tori atmete scharf ein, als er ihr ins Ohr flüsterte. „Ich habe da viel bessere Spiele im Sinn, die ich mit dir spielen könnte.“
 
   Tori legte ihren Kopf in den Nacken und bot ihm ihren Hals dar – sie wollte seinen Mund auf sich spüren, seine Zähne, seine Hände. Sie wünschte sich jetzt, etwas anderes zu tragen als ein Sweatshirt – etwa mit Ausschnitt. 
 
   Sie griff wieder nach seinem Gürtel und öffnete die Schnalle. Mit zitternden Fingern zog sie den Reißverschluss herunter. Sie spürte die Schwellung hinter seinen seidenen Boxershorts und konnte es nicht erwarten, ihn zu spüren.
 
   Kostya stieß sie auf das Sofa. Sie ließ sich fallen. 
 
   Er beugte sich über sie und verlangte. „Berühre mich.“
 
   Tori hatte kein Problem mit dieser Aufforderung. Sie ließ ihre Hände unter den Saum seiner Shorts wandern und legte die Finger um seinen harten Schaft. Er ist riesig! Sie lächelte bei dem Gedanken daran, wie viel Genuss er ihr bereiten würde.
 
   Kostya schob ihr Sweatshirt über ihre Brüste hoch und lächelte. „Schwarze Spitze. Das gefällt mir milaya moya.“
 
   „Was bedeutet das?“, stieß sie zwischen keuchenden Atemzügen hervor. Er knabberte an ihrem Kinn und leckte sie. 
 
   Sie stöhnte. 
 
   Er hob seinen Kopf. „Es bedeutet, dass ich dich bei lebendigem Leib verschlingen werde… meine Liebe.“
 
   Er senkte seinen Kopf um mit einem der Nippelringe unter ihrem Spitzen-BH zu spielen. Er zog mit seinen Zähnen daran und saugte den harten Nippel in seinen Mund.
 
   Tori bog ihren Rücken durch. „Oh ja…“, stöhnte sie. Ihre Brüste waren schon immer besonders sensibel gewesen. „Du machst so ziemlich alles richtig.“
 
   Kostya knöpfte ihre Jeans auf und streichelte ihre milchig-weiße Haut. Sie schloss ihre Hand fester um ihn – sie wollte mehr Haut, mehr von ihm; darum schob sie ihn von sich, um ihre Jeans auszuziehen, und fluchte, als sie an ihren Schuhen hängenblieb.
 
   Kostya lächelte. „Lass mich das tun, milaya moya.“ Er niete vor ihr nieder, löste die Schnürsenkel und zog ihr die Schuhe aus; dann stand er auf und zog sich schnell aus. Die Effizienz seiner Bewegungen nahm ihr den Atem. Als sie seinen Körper sah, wollte sie jeden Zentimeter seiner Haut streicheln.
 
   Er schien nur aus harten Muskeln zu bestehen – und Tattoos. Sie wanden sich um seine Arme und Beine, doch der Engel auf seiner Brust dominierte alles andere. Der Engel schien sich fast wie von selbst zu bewegen, als sich seine Brust hob und senkte.
 
   „Hast du was entdeckt, das dir gefällt?“, fragte er.
 
   Sie lächelte. „Oh ja – etwas Großes.“
 
   Er bückte sich und zog seinen Geldbeutel aus der Gesäßtasche seiner Hose. Tori sah, wie er ein Kondom herauszog, und stützte sich auf ihren Ellbogen ab. „Was bist du? Ein Pfadfinder?“ Er starrte sie an, doch sie winkte lachend ab. „Du weißt schon – allzeit bereit…“
 
   Er nickte „So was in der Art“ und riss die Folienpackung auf.
 
   Sie sah ihm dabei zu, wie er begann das Kondom überzustreifen und legte ihre Hand auf seine. „Lass mich machen“, sagte sie. Sie rollte das Kondom über seinen harten Schaft, bevor sie sich wieder zurücklehnte, ihre Beine spreizte und ihm ihre Arme entgegenstreckte. „Komm her, großer Junge. Lass uns sehen, ob du mit dem, was Gott dir gegeben hatte, auch umgehen kannst.“
 
   Die feuchte Wärme zwischen ihren Beinen sagte ihm, dass sie mehr als bereit für ihn war, doch als er in sie eindrang, keuchte sie. Er war dick – und lang. Er zog sich zurück und stieß wieder hinein. Als er sich wieder zurückzog, fragte er. „Fester?“
 
   Sie rang nach Luft und nickte.
 
   Er stieß wieder in sie hinein, diesmal tiefer. Sie schrie auf und grob ihre Fingernägel in seinen Rücken. „Ja“, stöhnte sie.
 
   Mit schnellen, harten Stößen hämmerte er auf sie ein, immer und immer wieder. Sie hatte noch nie einen Typen mit einer solchen Ausdauer gehabt. Sie ahnte schon, dass ihr morgen früh alles wehtun würde, doch heute Nacht – oh, heute Nacht. 
 
   Er stieß tief in sie hinein, hielt inne und beugte sich herunter, um einen ihrer Nippelringe in den Mund zu nehmen. Er saugte ihn ein und zog fester daran, bis sie aufschrie.
 
   „Mehr, milaya moya?“
 
   „So viel du mir geben kannst.“
 
   Lächelnd richtete er sich auf. Er hielt ihre Hüften und zog sie auf seinen Schoß. „Jetzt bist du dran, milaya moya.“
 
   Lächelnd drückte sie sich hoch und ließ sich auf ihn herabsinken. Das reichte ihr nicht, darum fing sie an, ihre Hüften kreisen zu lassen. Seine Hände glitten über ihre zarte Haut und fanden ihre Klitoris. Sie lehnte sich zurück und stöhnte laut, als die Welt um sie herum zu schwinden begann.
 
   Als sie ihre Augen wieder öffnen konnte, sah sie Kostya, der sie mit glitzernden Augen anstarrte. „Jetzt ich.“ Er hielt sie an der Taille fest, während er aufstand. Sie wusste nicht, wie er es schaffte, doch er trug sie zum Küchentisch und legte sie auf dem kühlen Holz ab. Sie erschauderte. Er presste ihre Hände oberhalb ihres Kopfes auf den Tisch. „Spreiz deine Beine für mich – weiter.“
 
   Sie spreizte ihre Beine. Mit einer Hand hielt er ihre Handgelenke fest, mit der anderen hob er ihr Knie an. Dann rammte er tief in sie hinein.
 
   Sie schrie auf, doch Kostya ignorierte ihr Winden und ihr Stöhnen. Mit schnellen Stößen stieß er in sie hinein, immer härter. Als sie schon dachte, dass er sie zerbrechen würde, entfleuchte ihm ein leises Stöhnen und er drängte tiefer in sie hinein. Die Welt versank in einem Wirbel der Lust, der ihre Wirbelsäule hinaufschoss.
 
   Kostya hing auf ihr, schwer, doch angenehm.
 
   Es war seltsam. Für sie fühlte es sich geradezu an, als wären sie schon seit Jahren zusammen. Dabei kannten sie sich erst seit wenigen Stunden. Sie war noch nie einem Mann begegnet, der wusste, was sie brauchte –und spürte, dass sie Sex hart und rau mochte. Sie hatte noch nie einen Typen gehabt, der ihr ein solches Vergnügen bereiten konnte, dass ihr ganzer Körper auch danach noch prickelte. 
 
   Kostya atmete schwer auf ihr. Er war noch immer in ihr, und sie konnte spüren, dass er langsam weich wurde. Er stützte sich auf und starrte sie an.
 
   „Was ist gerade eben passiert?“, fragte sie. Ihr war nach Weinen, Lachen und Schreien zugleich zumute. Natürlich hatte sie schon Sex gehabt, und manchmal war es auch richtig gut gewesen. Doch nichts… nichts hatte sie jemals so befriedigt. Sie fühlte sich, als hätte er ihre Seele berührt.
 
   In Kostyas Stimme spiegelte sich ihre eigene Verwirrung wider. Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Ich habe noch nie…“
 
   Er verstummte, zog sich aus ihr zurück und ging zurück ins Wohnzimmer zu seinen Kleidern.
 
   Mit etwas wehen Muskeln stand Tori vom Tisch auf. Sie würde diesen Tisch nie wieder so ansehen wie bisher – und zweifelte daran, jemals wieder davon essen zu können. Sie folgte Kostya und sammelte schnell ihre Kleider ein. 
 
   Auf dem Weg in ihr Schlafzimmer blieb sie stehen, als Kostya ihr hinterher rief. Er kam zu ihr und legte ihr die Hand auf die Wange. 
 
   Da erst fiel ihr auf, dass er sie nicht auf den Mund geküsst hatte. Nicht einmal. Er hatte seine Lippen auf ihrem Hals, ihren Brüsten und so ziemlich überall gehabt, doch er hatte sie nie wirklich geküsst. Er hatte sie wie eine Hure behandelt.
 
   Sie wich einen Schritt zurück. „Bis morgen dann. Danke für den Stressabbau“, presste sie heraus und floh zurück in ihr Zimmer. Sie schaltete das Licht an, ließ ihre Kleider fallen und schloss die Tür ab. Nicht, dass das einen Mann wie Kostya aufgehalten hätte, doch zumindest würde es ihn bremsen.
 
   Sie hörte seine schweren Schritte im Flur. Er blieb stehen.
 
   Sie fragte sich, ob er der Sex ihn genauso aufgewühlt hatte wie sie – und ob er genauso wie sie bereits mehr davon wollte.
 
   Fröstelnd rieb sie sich die Arme. Sie hatten sich gegenseitig Vergnügen bereitet, und das war’s. Wer hätte gedacht, dass der Russe so gut darin war. Sie schüttelte den Kopf.
 
   Als sie hörte, wie sich Kostyas Schritte von ihrer Tür entfernten, stieß sie einen leisen Seufzer aus.
 
   Morgen wäre alles wieder beim Alten – sie würde Kostya ihr großes Mundwerk anhängen und er würde sie deswegen zusammenstauchen. Sie nickte. Sie musste einfach die Coole spielen. Kostya wusste nicht, dass er gerade mehr als nur ihren Körper erschüttert hatte – er hatte ihre ganze Welt erschüttert.
 
   Doch sie hatte nicht vor, sich auf den Russen einzulassen.
 
   Auf gar keinen Fall.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 13
 
   Tori hatte eine schlaflose Nacht. Sie schlug auf ihr Kissen ein. Sie wälzte sich herum. Sie versuchte, in einem T-Shirt zu schlafen, dann ohne. Als die Uhr auf fünf sprang, kapitulierte sie. Sie ging ins Bad und nahm eine Dusche. Sie trocknete sich ab, föhnte ihre Haare und zog sich Jeans und ein ärmelloses T-Shirt an, bevor sie ihr Schlafzimmer verließ. Sie hoffte, dass sie noch ein paar Stunden Ruhe vor Kostya haben würde. Sie musste ihre Gedanken auf etwas anderes lenken, und der beste Weg war, sich in die Arbeit zu stürzen.
 
   Mit energischen Schritten ging sie in ihr Büro. Nachdem sie einen Blick auf den Erntekalender geworfen und ein paar Händler angerufen hatte die Düngemittel und Rohrleitungen verkauften, die sie für nötige Reparaturen am Bewässrungssystem brauchten, ging sie ins Lagerhaus, um sich um die Pflanzen zu kümmern. Sie band sich eine grüne Schürze an und schlüpfte in Lederhandschuhe. Sie mochte diesen Teil der Arbeit – das Beschneiden und hochbinden der Pflanzen. Selbst der störte sie nicht. Doch sie rauchte nicht und nutzte die Pflanzen auch nicht auf andere Weise. Kurz nachdem sie angefangen hatte, hier für Terrence zu arbeiten, hatte sie bemerkt, dass allein die Pflanzensäfte sie faul und dumm machten. Diese Lederhandschuhe hatte sie an ihrem zweiten Arbeitstag gekauft. Sie hatte Terrence auch davon überzeugt, dass es für die Gesundheit der Pflanzen unabdingbar war, dass die Gärtner nüchtern waren – darum trugen jetzt alle Arbeiter hier Lederhandschuhe.
 
   Sie hielt das Lagerhaus auf einer konstanten Temperatur von 22 Grad bei einer hohen Luftfeuchtigkeit. Nach ihrer ersten Woche hier hatte Tori Gefallen an dem Klima gefunden. Im Sommer war es leicht, von drinnen nach draußen zu gehen, doch im Winter war es angenehmer drinnen im Warmen, als draußen im Schnee.
 
   Sie steckte ihre Kopfhörer in die Ohren, drehte die Musik auf und vergaß alles um sich herum, nur die Pflanzen nicht. Sie eine nach der anderen zu kontrollieren und tote Blätter abzuschneiden, beruhigte sie. Sie summte und bewegte sich im Takt mit der Musik. Sie dachte auch daran, dass sie, jetzt, wo sie ein festes Gehalt bekam – wenn Kostya sich an sein Versprechen hielt – sie innerhalb weniger Gehaltsschecks das Geld zusammenhaben würde, das sie brauchte. Sie hatte gestern Morgen einen Blick auf ihre Finanzen geworfen und gesehen, dass sie nur noch fünfhundert Dollar von ihrem Ziel entfernt war. 
 
   „Bald David! Bald komme ich und hole dich.“ Sie sang die Worte anstatt des Textes des Liedes, dem sie lauschte.
 
   Hinter ihrem Rücken hörte sie eine tiefe Stimme, die fragte, „Wer ist David?“
 
   Tori stieß einen Schrei aus, machte einen Satz und riss sich die Kopfhörer aus den Ohren. Sie wich zurück und presste sich die Hand auf die Brust. „Warum zum Henker schleichst du dich so an mich ran?“ Sie lehnte sich an einen der Pflanztische und schalt sich im Stillen dafür, dass sie ihm ihre Angst gezeigt hatte.
 
   Kostya hob seine Hände. Wie sie hatte auch er ein T-Shirt und Jeans angezogen. Er sah… okay, er sah zum Anbeißen aus. Das schwarze T-Shirt lag eng über seinen Muskeln und gab den Blick auf die Tätowierungen an seinen Armen frei. Er hatte sich nicht rasiert, und strahlte dieses raue Sexappeal aus. Er lächelte. „Ich wollte dir keine Angst einjagen, milaya moya. Hast du gesungen oder Selbstgespräche geführt?“
 
   Sie atmete tief durch und schüttelte den Kopf.
 
   Kostya kniff die Augen zusammen. „Willst du mir jetzt verraten, wer dieser David ist?“
 
   Toris Kopf schoss hoch und sie starrte ihn kopfschüttelnd an. Sie hatte so lange unter einer dunklen Wolke gelebt, dass sie die Idee, ihre Sorgen mit jemandem zu teilen gar nicht fassen konnte.
 
   Sie winkte ab. „Oh… nur ein… ein Ex-Freund. Ich habe diese Fantasie, dass ich ihn eines Tages holen werde. Du weißt schon – ihm die Eier abschneiden und ihm in den Hals zu stopfen und so. Er war ein Riesenarsch. Dumm. Kein netter Typ. Doch er… er ist jetzt in Alaska. Von da habe ich zumindest zuletzt von ihm gehört. Er könnte jetzt genauso gut in Mexiko sein. Ich meine… ich hab den Kontakt zu ihm abgebrochen.“ Sie schwafelte, und sie wusste es. Kostyas Lächeln war einem finsteren Blick gewichen. Doch sie wollte nicht, dass er dachte, dass er sich an ihrer Stelle um ihren Ex kümmern könnte – nicht dass David ein Ex war. Sie biss sich auf die Unterlippe.
 
   Kostya verschränkte die Arme. „Tori, ich weiß, dass du dir über irgendetwas Sorgen machst. Du hast ein Gesicht – lass uns einfach sagen, du kannst deine Gefühle schlecht verbergen. Und ich würde… naja, ich würde dir gerne helfen, wenn du mich lässt. Ich kann dir versichern, dass ich gut darin bin, Probleme zu lösen. Das kann ich am besten.“
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Mein Problem hat nichts mit dem Geschäft zu tun.“
 
   Kostya hob das Kinn. „Was genau hat Raul dir über die neuen Arbeitsregelungen gesagt?“ Er lehnte sich an den Tisch hinter ihm. „Hat er dir überhaupt davon erzählt, dass ich komme – oder dass ich den Laden übernehmen werde?“
 
   Tori zuckte mit den Schultern. „Er hat gesagt, dass er neue Partner hätte und… dass einer davon diese Woche kommen würde, um sich alles anzusehen.“
 
   Kopfschüttelnd blickte Kostya zu Boden. Als er wieder aufblickte, sah Tori, dass seine Lippen zuckten. „Raul ist ein Lügner, und es ist gut, dass er das Land bereits verlassen hat.“
 
   Tori runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht ganz. Was ist das Problem?“
 
   „Tori, weißt du nicht, dass ich der Bratva angehöre?“ 
 
   Sie hob die Hände. „Ich habe keine Ahnung, wer oder was eine Bratva ist oder warum mir das etwas sagen sollte.“
 
   „Du musst so viel lernen. Doch ich habe nichts davon, die Wahrheit vor dir zu verbergen. Komm, geh ein Stück mit mir und ich werde dir eine Geschichte erzählen.“
 
   Tori deutete mit einer behandschuhten Hand auf die Pflanzen. „Ich habe eine Menge Arbeit hier…“
 
   „Die kann ein paar Minuten warten. Ich glaube nicht, dass die Pflanzen wegrennen, wenn du mit mir frühstückst.“
 
   Tori blinzelte. „Du kochst?“
 
   Kostya lächelte sie an. „Ich denke, ich kann ein paar Eier kochen. Was – du nicht?“
 
   „Naja… normalerweise beschränkt sich mein Frühstück auf eine Cola light.“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Das ist kein Frühstück. Besonders nicht nach all der Energie, die du letzte Nacht verbrannt hast.“ Er grinste. „Wie? Möchtest du lieber so tun, als wäre nichts passiert? Das lässt es auch nicht ungeschehen machen.“
 
   Sie zog die Handschuhe aus und sah ihm in die Augen. „Letzte Nacht war letzte Nacht. Sie hat keinen Einfluss auf heute Morgen.“
 
   „Und was hat das mit deinem Bedürfnis zu essen zu tun? Komm. Lass uns herausfinden, wie gut du Anweisungen entgegennehmen kannst.“
 
   Leise vor sich hin fluchend warf Tori ihre Handschuhe auf den Tisch und folgte Kostya. 


 
   
  
 

Kapitel 14
 
   Kostya drehte den letzten Pfannkuchen um, und ließ ihn auf Toris Teller gleiten, bevor er den andern Teller in die Hand nahm. Vorhin war er zu einem Lebensmittelladen gefahren, um ein paar Dinge zu kaufen, die er brauchen würde, wenn er bleiben wollte. Es war schon eine ganze Weile her, seitdem er das letzte Mal in der Küche gestanden war – und prompt hatte er die ersten drei Pfannkuchen anbrennen lassen. Er redete beim Kochen und Tori saß auf einem Hocker an der Kücheninsel. Ausnahmsweise redete sie einmal nicht. Ihre Augen wurden immer größer, während sie Kostya zuhörte.
 
   Sie warf einen Blick auf die Pfannkuchen und fragte. „Nur damit ich das richtig verstehe. Die russische Mafia wollte nach Colorado. Die Cordobas haben nach einem Partner gesucht, doch anstatt gleichberechtigte Partner zu sein, übernimmt deine Familie ihr ganzes Geschäft?“ Sie wedelte ihre Gabel in Richtung Lagerhaus.
 
   Er zog einen Hocker neben ihren und reichte ihr den Sirup. Echten Ahornsirup, nicht den billigen nachgemachten. Beim Kochen konnte er Billigheimer nicht ausstehen. „Nicht ganz. Raul und sein Bruder haben immer noch die Kontrolle über ihre anderen Geschäfte. Sie kümmern sich um den Export aus dem Bundesstaat heraus.“
 
   „Wow – du bist wirklich der Boss. Ich dachte… also ich hatte Raul zumindest für intelligent genug gehalten, zu behalten, was ihm gehört.“
 
   „Stört dich das?“ 
 
   „Tori drückte mit einem Finger auf ihre Pfannkuchen. „Ehrlich gesagt fällt es mir schwer, Mitleid für Raul oder Terrence zu empfinden. Aber… ich… ich…“
 
   Kostya schob sich einen Bissen in den Mund und wedelte mit der Hand um sie zum Weiterreden zu animieren.
 
   Sie legte ihre Gabel ab. „Okay, Ich bin froh, dass jetzt jemand da ist, der wirklich versteht, dass das Geschäft steil ansteigen könnte, aber… ich weiß nur nicht, was es heißt, für die russische Maffia zu arbeiten.“
 
   „Hast du Angst, dass wir dich einfach umbringen, wenn uns deine Arbeit nicht gefällt?“
 
   Tori verzog das Gesicht.
 
   Kostya konnte sehen, wie sehr es in ihrem Gehirn ratterte. „Tori, für dich wird sich nicht viel ändern, nur dass du bei gleicher Bezahlung gesündere Arbeitszeiten haben wirst.“
 
   „Dann willst du mir wirklich das bezahlen, was ich bekommen habe, als ich vierzehn Stunden am Tag gearbeitet habe, und willst, dass ich weniger dafür arbeite?“
 
   „Ganz genau.“ Er deutete auf ihren Teller. „Und jetzt iss was. Das sind Buttermilchpfannkuchen, und die sind wirklich gut.“
 
   „Du meinst die, die du nicht verbrannt hast?“
 
   „Für diese Bemerkung darfst du dann beim Abwasch helfen. Danach gehen wir zusammen ins Lagerhaus. Ich habe gestern nicht alles gesehen und hätte gerne eine Tour.“
 
   Tori nahm ihre Gabel wieder in die Hand. „Das können wir gerne tun.“
 
   ***
 
   Vier Stunden später hatte Kostya jeden Winkel des Gebäudes gesehen und sogar gute Fragen gestellt. Und was Tori noch mehr überrascht hatte – er hörte zu. Zuerst dachte sie, diese „Tour“ wäre eine Ausrede, um Zeit mit ihr verbringen zu können. Doch auch wenn sie ihn ein paarmal dabei ertappte, dass er ihren Hintern anstarrte, fasste er sie nicht einmal an und war wirklich aufmerksam. Er wollte wirklich über alles genau Bescheid wissen – angefangen beim Graszüchten zum Spaß, bis hin zum Profit. Und besonders über den Profit-Teil.
 
   Ihr Mund war trocken vom Reden. Sie war müde und konnte eine Pause gebrauchen. Kostya dagegen sah aus, als könnte er die ganze Tour noch einmal machen.
 
   Zurück im großen Zuchtraum fragte sie ihn, „Sonst noch was?“
 
   Er nickte. „Ich möchte die Arbeiter kennenlernen.“
 
   „Ähm… also…“
 
   „Was? Stimmt was nicht?“
 
   „Nein, nicht wirklich. Es ist nur… also, Terrence mochte keinen Papierkram und wollte Uncle Sam auch kein Geld geben, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Außer mir gibt es nur zwei Arbeiter hier und keiner von beiden ist ganz legal hier.“
 
   Kostya warf Juan und Miguel einen Blick zu, die ein paar Reihen weiter an den Pflanzen arbeiteten. „Hat Raul sie über die Grenze gebracht?“
 
   Tori zuckte mit den Schultern. „Sie waren schon hier, als ich angefangen habe. Sie sprechen beide Englisch, doch Terrence hat sie immer bar bezahlte. Und… naja, die beiden werden etwas nervös in Gegenwart von Fremden.
 
   Kostya nickte. „Das erklärt die Blicke… Also gut. Ich werde den Rest des Tages bei dir bleiben. Du kannst mir zeigen, was gemacht werden muss.“
 
   Großartig gemacht Tori. Jetzt hast du ihn an der Backe. Doch war das wirklich so schlimme? Sie hatte selbst ein paar verstohlene Blicke auf seinen Po geworfen, als er sich di Fässer mit dem Mutterboden angesehen hatte, die an der einen Wand standen. Und die erinnerte sich daran, was er letzte Nacht mit ihr getan hatte; wie er sie berührt hatte – wie er sie in Besitz genommen hatte. Sie schauderte und hob das Kinn. „Na gut. Aber heute Abend habe ich schon was vor.“
 
   Er warf ihr einen Seitenblick zu. „Oh ja?“
 
   Sie nickte. Und warum hatte sie das Gefühl, ihm alles zu erzählen? – Sie brannte darauf, ihm zu erklären, warum sie nicht für eine Wiederholung der letzten Nacht zur Verfügung stand. „Ja. Ich gehe rüber in den Cellar. Das ist ein Club – und sicher kein Ort, an dem du dich wohlfühlen würdest.“ Sie warf ihm einen unverhohlenen Blick zu. „Nein – ganz sicher kein Ort für dich.“
 
   „Heißt das, dass ich nicht eingeladen bin? Ich dachte, wir hätten einen Deal?“ Kostya legte die Hand aufs Herz. „Jetzt tust du mir weh.“
 
   Tori warf ihm einen finsteren Blick zu. Sie hasste es, dass er das mit ihr machen konnte – verdammt nochmal, er war ihr Boss. Doch er wollte ihr ein Gehalt zahlen und vielleicht sollte sie es sich wirklich nicht mit einem russischen Mafioso verderben. Sie seufzte. „Oh, du kannst gerne mitkommen, ich glaube nur nicht wirklich, dass du so gut da hinpasst.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Doch wenn ich so an deine Tattoos denken, vielleicht passt du ja doch. Okay. Und wenn du jetzt was tun willst, nimm dir ein paar Handschuhe.“
 
   Kostya verschwand kurz und kam mit Handschuhen und einer Gartenschere zurück. Sie zog ihre Handschuhe an und zeigte ihm, wie man die toten Triebe beschnitt, und die Kraft der Pflanze darauf lenkte, in die Höhe zu wachsen. Kostya lernte schnell. Sie zeigte ihm, wie man den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens kontrollierte und wie man die Pflanzen markierte, die breit zum Ernten waren.
 
   Bald arbeiteten sie Seite an Seite und kamen wesentlich schneller voran, als Tori erwartet hatte. Sie fing gerade mit der letzten Reihe an, als ihr Handy in ihrer Tasche vibrierte.
 
   Sie zog ihre Handschuhe aus und nahm das Telefon aus der Hosentasche. 
 
   Eine sehr leise, zarte Stimme sagte ihren Namen. Eiskalte Schauer liefen ihr über den Rücken. „David? David, was ist los?“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 15
 
   Tori hielt den Atem an und hielt verkrampft das Telefon an ihr Ohr. David rief sie nur im absoluten Notfall an. Er wusste, dass es zu gefährlich war und alles ruinieren konnte, wofür sie in den letzten Monaten gearbeitet hatte.
 
   „Tori, wann kommst du, um mich zu holen?“
 
   Tränen brannten in ihren Augen. Sie ging ein Stück von den Pflanztischen weg und lehnte sich an einen Stützpfeiler. Alles in ihr war auf die Stimme des kleinen Jungen am anderen Ende der Leitung konzentriert.
 
   „Schätzchen, ich brauche nur noch ein paar Wochen.“
 
   „Tori, hier ist es wirklich schlimm. Bitte komm mich holen. Heute. Bitte?“
 
   Eine Träne lief ihr über die Wange. Sie konnte unmöglich beim Haus ihres Stiefvaters aufkreuzen, ohne den vollen Betrag, den ihr Stiefvater im Austausch für Davids Freiheit verlangte. Er würde ihr einfach abnehmen, was sie hatte und behaupten, dass sie ihm nie etwas gezahlt hatte. 
 
   Ihr Stiefvater war ein emotional und verbal gewalttätiger fieser Dreckskerl. An ihrem achtzehnten Geburtstag hatte sie das Haus verlassen. Sie hatte angenommen, dass ihre Mutter wenigstes weiter David beschützen würde. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass ihre Leber versagen würde. Ihre Mutter war gestorben und Tori war es nicht gelungen, das Sorgerecht für ihren kleinen Bruder zu bekommen. 
 
   An der Oberfläche schien ihr Stiefvater ein korrekter Geschäftsmann zu sein, ein netter Typ, der die Gemeinde unterstützte. Er hatte die Kinder seiner Frau nicht geschlagen. Nein… es war schlimmer. Er gängelte sie und schrie… er hatte Dinge gesagt, die sie tiefer verletzt hatten, als ein Messer es je gekonnt hätte und unsichtbare Narben hinterlassen.
 
   Vor fünfzehn Monaten hatte sie versucht, David von ihm wegzuholen. Sie waren geschnappt worden und ihr Stiefvater hatte sie wegen Kidnapping angezeigt. Doch weil sie Davids Schwester war und nicht eine einzige Straftat begangen hatte, hatte der Richter sie mit einer Verwarnung davonkommen lassen. Wenn sie es jedoch noch einmal versuchen sollte, würde sie im Gefängnis landen. 
 
   Doch sie musste David da rausholen.
 
   Mit nur neun Jahren hatte David so viel mehr verdient – er hatte es verdient, eine Kindheit zu haben. Tori hatte tief genug gegraben um herauszufinden, dass es dem Unternehmen ihres Stiefvaters nicht gut ging. Er brauchte Geld, darum hatte sie einen Deal mit ihm Ausgehandelt. Für zwanzigtausend Dollar würde er ihr die Vormundschaft übertragen. Cash. Und sie hatte noch dreißig Tage Zeit, es ihm zu zahlen.
 
   „Tori? Bitte. Er hat mich gestern Abend geschlagen.“
 
   Tori atmete scharf ein. Ihr war eiskalt und sie war einer Panikattacke nahe. „David. Wo ist er jetzt? Ist er zur Arbeit gegangen?“
 
   „Ja. Tori… er hat mich im Wandschrank eingesperrt.“
 
   Sie atmete tief durch und sprach leise in den Hörer. „David, ich komme. Pack zusammen, was immer du mitnehmen willst. Ich bin in zwanzig Minuten bei dir, okay?“
 
   „Okay.“
 
   „Und David, pass auf dich auf. Warte einfach auf mich und hab keine Angst. Wenn er in der Zwischenzeit zurückkommt, verhalte dich ruhig und mach ihn nicht wütend. Ich kümmere mich um ihn.“
 
   Sie legte auf und ging in ihr Büro. Sie zog ihren Koffer aus dem Versteck im Wandschrank und wühlte darin herum bis sie ein großes Bowie-Messer fand – das, dass ihr Vater ihr hinterlassen hatte. Sie hatte keine Ahnung von Schusswaffen, doch ihr Vater – ihr wirklicher Vater – hatte ihr beigebracht wie man mit einem Messer umging. Als kleines Mädchen schon hatte sie geübt, bis es eine Verlängerung ihrer Hand geworden war.
 
   Sie hatte mehr als neunzehntausend Dollar unter dem Bodenblech versteckt. Sie würde David holen und mit ihm davonlaufen. Sie würde so schnell und so weit weglaufen, dass ihr Stiefvater sie niemals finden würde. Verdammt, das hätte sie schon vor Monaten tun sollen. Sie hätte nie darauf vertrauen sollen, dass Earl sich auf verbale Gemeinheiten beschränken würde.
 
   Sie hörte, wie ihre Bürotür geschlossen wurde und fuhr erschrocken hoch. Kostya stand neben der Türe und starrte sie an. Sie nahm ihren Koffer und stopfte die Kleider wieder hinein. „Tut mir leid, Kostya, wirklich leid, aber ich muss kündigen.“
 
   „Was ist los? Sag mir bitte, wer dieser David ist? Warum siehst du aus, als wärst du im Begriff, dich auf einen Rachefeldzug zu begeben?“
 
   Tori schüttelte den Kopf. „Es gibt wichtigere Dinge auf dieser Welt. Du wirst schon einen Ersatz finden.“
 
   Sie nahm den Koffer und sah Kostya an. „Ich muss jetzt wirklich gehen.“ Tori warf einen Blick auf die Uhr und dann wieder auf Kostya. „Ich meine jetzt.“
 
   Kostya stand vor der Tür und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich gehe nirgendwohin, und du auch nicht. Nicht, bis du mir gesagt hast, was los ist. – Und was du mit diesem Messer da willst.“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 16
 
   Kostya nickte in Richtung des Bowie-Messers, das Tori aus dem Koffer gezogen hatte. Warum hatte sie überhaupt eine solche Waffe? Diese Frau hörte nie auf, ihn in Staunen zu versetzen. 
 
   Sie schnitt eine Grimasse. „Das ist für die Jagd. Und jetzt geh mir bitte aus dem Weg. Wenn ich Zeit hätte, würde ich es dir erklären, doch die habe ich nicht.“
 
   „Doch die hast du.“ Kostya straffte die Schultern. „Du bist aufgewühlt. Irgendetwas an diesem Anruf hat dich schrecklich mitgenommen. Sag mir was los ist und ich werde dir helfen.“
 
   „Du kannst mir nicht helfen. Niemand kann mir helfen. Das ist meine Sache und jetzt geh mir bitte aus dem Weg. Mir läuft die Zeit davon.“
 
   „Was hat das mit diesem David zu tun?“
 
   Tori versteifte sich. ER konnte in ihren Augen sehen, dass sie begriffen hatte, dass er sie nicht gehen lassen würde, bevor er nicht wusste, was los war. Offensichtlich hatte sie irgendwelche Probleme. Schwerwiegende Probleme, denn sonst würde sie nicht ein solches Messer mitnehmen wollen. Er hatte keine Angst davor – er könnte es ihr leicht abnehmen. Doch er wollte nicht, dass sie hier rausmarschierte und sich allein… was auch immer stellte. Er musste sich die Wahrheit eingestehen – auch wenn sie sich gerade erst begegnet waren, war sie viel mehr für ihn als nur eine Angestellte. Er hatte ignorieren wollen, wie schnell sich die Dinge zwischen ihnen entwickelten, doch wie sie jetzt vor ihm stand war es unmöglich, sich nicht damit auseinanderzusetzen. 
 
   Er beobachtete, wie sie schluckte. Ihre Haut schien im fahlen Licht ihres Bueros wesentlich blasser zu sein. Sie holte tief Luft. „David ist mein kleiner Bruder. Er ist in Gefahr und ich muss ihn retten. Mir läuft die Zeit davon.“
 
   Kostya presste die Lippen zusammen. „Wer versucht, deinem Bruder etwas anzutun?“ Er hasste Menschen, die Kindern Leid zufügten. Sie gehörten für ihn zur untersten Kategorie. Er sah ihr in die Augen – und spürte, dass er plötzlich auch alles hasste, was Tränen in diese veilchenblauen Augen trieb. Er sah ihren Schmerz… und die Angst in ihren Augen. Eine ganze Menge davon.
 
   „Mein Stiefvater. Earl Barlow. Bitte Kostya, ich muss gehen.“
 
   Kostya schüttelte den Kopf. „Wie alt ist David?“
 
   „Neun. Er ist neun, okay? Und er sitzt in einem Wandschrank und kann es sicher nicht mit meinem Stiefvater aufnehmen. Ich dachte… es tut nichts zur Sache, was ich dachte. Alles was zählt ist, dass David mich braucht und ich ihn retten muss, bevor –“
 
   Sie brach mitten im Satz ab und presste die Lippen zusammen, doch Kostya wusste, was sie dachte. Bevor er sterben muss.
 
   Kostya musste nicht mehr hören. Er griff nach der Tür und hielt sie ihr auf. „Ich fahre. Du sagst mir wohin.“
 
   Tori schüttelte den Kopf. „Nein! Du kannst dich da nicht einmischen.“
 
   Er lächelte sie schief an. „Das ist eine dumme Angewohnheit von dir, zu versuchen, deinem Boss zu sagen was er tun oder lassen soll. Daran müssen wir noch arbeiten. Aber jetzt lass den Koffer stehen. Wir holen deinen Bruder und du kannst mir die ganze Geschichte erzählen, wenn er in Sicherheit ist. Ich werde dir helfen, eine Lösung für dein Problem zu finden. Glaub mir; ich habe ganz andere Möglichkeiten als du. Ich kann dir wirklich helfen.“
 
   Tori stieß ein frustriertes Knurren aus, ließ jedoch ihren Koffer fallen und eilte an ihm vorbei zur Garage. „Was willst du tun? Ihn für mich umbringen? Das dürfte so ziemlich die einzige Lösung für dieses Problem sein, es sei denn, du willst mir schnell mal zwanzigtausend Dollar leihen?“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Ich hab schon fast genug, um es dir zurückzuzahlen.“
 
   Kostya hielt ihr die Tür auf. Sie wollte zu ihrem klapprigen Käfer gehen. Er hielt sie fest und schob sie auf seinen Mercedes zu. „Wenn du in Eile bist, solltest du auf dem Weg nicht das Risiko einer Panne eingehen… und was den Rest angeht…“ Er öffnete die Autotür für sie. „Es wäre nicht das erste Mal, dass ich töten müsste, um ein Problem zu lösen. Und es wird sicher nicht das letzte Mal sein. Doch lass uns erst sehen, was wirklich nötig ist, okay?“
 
   Sie erschauderte und riss die Augen auf. „Scheiße – du meinst es ernst.“
 
   „Ich mache keine Scherze, wenn es ums Töten geht. Das ist eine ernste Angelegenheit.“
 
   Sie atmete scharf ein, stieg jedoch ins Auto.
 
   Während sie sich anschnallte, ließ Kostya den Motor an. Den automatischen Garagentoröffner hatte er bereits betätigt. Sobald das Tor aufgeschwungen war, trat er aufs Gaspedal. Die Straßen waren vereist, doch Kostya war schon unter schlechteren Bedingungen gefahren, und hielt die Geschwindigkeit knapp über dem Tempolimit. Sie konnten jetzt kein Ticket riskieren.
 
   Neben ihm hielt Tori sich verkrampft am Gurt fest. „Wenn wir David rechtzeitig erreichen, dann gibt es heute keinen Grund, jemanden zu töten. Wir werden einfach verschwinden, und damit ist die Sache erledigt.“
 
   „Wir? Du meinst, du und dein Bruder?“ Kostya sah sie an und schüttelte den Kopf. „Niemand verschwindet, bis du mir die ganze Geschichte erzählt hast. Und jetzt sag mir bitte, wo wir hin müssen. Wir holen ihn ab und bringen ihn in Sicherheit und danach werden wir uns unterhalten.“
 
   Tori starrte ihn mit offenem Mund an. „Wo ist der Haken? Das ist nicht… du verhältst dich nicht so, als würdest du dich einfach um eine Angestellte kümmern. Hier. Hier müssen wir auf die Autobahn.“
 
   Er beschleunigte und fuhr auf die Autobahn auf. Er warf ihr einen Blick zu. „Warum muss es immer einen Haken geben?“ Er lächelte. „Ich gebe zu, dass ich nicht gerade der Ritter in glänzender Rüstung bin, doch lass uns einfach sagen, dass ich Probleme nicht gerne vor sich hin schwelen lasse. Es ist viel besser, sie gleich anzugehen, so werden sie nicht zu einem noch größeren Problem.“
 
   Sie schüttelte den Kopf und starrte geradeaus auf die Straße. „Ich… danke. Aber… ich kann nicht hier bleiben. Mein Stiefvater – Earl hat Verbindungen.“
 
   „Die habe ich auch, milaya moya. Die habe ich auch.“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 17
 
   Grigori fuhr den eleganten Mercedes und Val saß mit Nikolaj auf dem Rücksitz. Er hatte ihn gebeten, die lange Strecke zum Friedhof zu nehmen. Val hatte Nikolaj alles berichtet, was in dem Yakuza Club vorgefallen war. Nach Danils Beerdigung würde Nikolaj nach Vegas zurückkehren und die anderen Pakhans treffen.
 
   Val starrte hinaus in die Wüste. Der klare blaue Himmel sah einladend aus, doch Winter lag in der Luft. Bald würde der Schnee die Berge um Las Vegas herum mit Schnee überziehen. Er warf Nikolaj einen Blick zu, der seufzte. „Je schneller wir das hinter uns bringen, desto besser. Katya wird heute den anderen Anführern vorgestellt und danach gehen wir essen. Ich möchte, dass ihr beide auch da seid.“
 
   „Denkst du, dass du Stärke demonstrieren musst?“, fragte Grigori. Er beobachtete Nikolaj um Rückspiegel. 
 
   Nikolaj lächelte. „Das kann nicht schaden. Das ist eine neue Ära für die Bratva hier in den USA. Nicht nur, dass es nie zuvor eine weibliche Pakhan gegeben hat, doch es ist auch noch nie vorgekommen, dass zwei Personen sich dieses Amt geteilt haben.“
 
   „Du hast unsere volle Unterstützung“, sagte Val.
 
   Nikolaj rieb sich den Oberschenkel. „Ich möchte, dass ihr uns danach auch begleitet. Ich möchte, dass ihr bei unserer Hochzeit dabei seid.“
 
   „Dann hast du sie gefragt?“, sagte Val. Er war überrascht. Er hatte keinen Ring an Katyas Finger gesehen. Doch Chelsea würde sich freuen. Sie mochte Katya wirklich und sie war auch der Typ Frau, der Hochzeiten liebte.
 
   Nikolaj sah aus dem Fenster. Wenn Val es nicht besser gewusst hätte, hätte er meinen können, dass Nik nervös war. „Noch nicht. Ich werde sie fragen, nachdem sie die anderen Pakhans getroffen hat.“
 
   „Du bist dir ziemlich sicher, dass sie ja sagen wird.“
 
   Einen Augenblick lang wurde Niks Mund zu einer dünnen Linie, dann sah er Val an. „Das wird sie, oder ich werde eine andere Verwendung für das Seil finden, das Grigori ihr gegeben hat.“
 
   Grigoris Lachen hallte durch den Wagen. Vals Blick wanderte zwischen ihm und Nik hin und her. „Was für ein Seil?“
 
   Nik schüttelte den Kopf. „Du kannst Grigori später fragen. Und halte ihn von Chelsea fern. Er bringt sie nur auf dumme Gedanken.“
 
   Grigori warf ihm einen Blick über die Schulter zu. „Ich habe ein ganz großartiges neues Seil in einem leuchtenden Blau. Du kannst es gerne haben.“
 
   Val schüttelte den Kopf. „Wenn ich Chelsea fesseln will, besorge ich schon mein eigenes Seil, danke.“
 
   Als sie durch die Tore auf das Gelände des Friedhofs einbogen, fuhr Grigori zum Hauptgebäude. Val wusste, dass Danil bereits eingeäschert worden war. Die Zeremonie und Grabrede würde nicht lange dauern. Nik sprach von besseren Tagen, als Danil für die Familie und nicht nur für seine eigene Gier gearbeitet hatte. Als er fertig war, folgte Val Grigori und Nik zurück zum Mercedes.
 
   Sie fuhren schweigend nach Vegas zurück, wo Grigori vor Niks Hotel anhielt. Nik stieg aus und lehnte sich an den Wagen. „Vergesst nicht später eure Frauen mitzubringen.“
 
   Der Wagen fuhr davon und Nik betrat das Gebäude. Er nickte dem Wachmann zu, den er am Eingang postiert hatte genauso wie dem beim Aufzug. Er vertraute darauf, dass diese Männer ihn beschützten – und seine geliebte Katya.
 
   Als er sein Penthouse betrat, stieß er einen langen Seufzer aus. Es war ein trauriger Tag gewesen – und es war ein trauriges Geschäft. Er hatte Danil dieses Ende nicht gewünscht, doch der Mann hatte ihn dazu gezwungen.
 
   Er ging ins Wohnzimmer, wo Katya gerade einen Strauß Rosen arrangierte. Ihr schwarzer Hosenanzug betonte ihre Kurven und ließ sie genau so aussehen, wie Nik es sich für sie gewünscht hatte: selbstbewusst. Seriös. Sexy.
 
   Sie hörte ihn und drehte sich lächelnd zu ihm um. Als sie auf ihn zukam bemerkte wie unglaublich sexy sie aussah – und dass sie es wusste.
 
   „Ist es vorbei?“ Sie hob eine Hand an seine Krawatte, um sie gerade zu richten. 
 
   „Ja. Danil ist tot und begraben. Sein Verrat an der San Moreno Familie ist gesühnt.“ Er nahm Katya in die Arme. „Trauerst du?“
 
   Sie lehnte ihren Kopf an seine Brust. „Ja, aber nicht… nicht um Danil. Sein Tod weckt kein Mitleid in mir. Doch ich bin auf der Suche nach meinem Onkel – nach Danil – nach Vegas gekommen – und um eine Verbindung zu meinen Eltern zu finden, die ich so geliebt habe. Und was habe ich herausfinden müssen? Dass er an ihrem Tod Schuld war.“ Sie straffte die Schultern und sah Nikolaj an, während sie sanft sein Gesicht berührte. „Und dann habe ich einen Mann gefunden, der mein Herz und meine Seele gewonnen hat. Du bist jetzt meine Familie, Nikolaj.“
 
   „Bist du nervös wegen dem Meeting?“
 
   Sie atmete langsam ein und nickte.
 
   „Das musst du nicht. In nur ein paar Stunden wirst du offiziell vorgestellt – und dann heiraten wir.“
 
   Sie starrte ihn mit großen Augen an.
 
   „Heiraten?“
 
   Er lächelte. „Ich überrasche dich gerne, und ich bin froh, dass du es mir erlaubst.“ Er nahm ihre Hand und küsste sie. „Als ob du nicht gewusst hättest, was ich gedacht habe.“
 
   Er zog sie an sich und küsste sie, lang und innig, um ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebte. Als er sie wieder losließ, fragte er. „Fühlst du dich besser? Weniger Übelkeit am Morgen?“
 
   „Ja. Ich war bei der Hebamme und sie hat ein paar Kräuteröle gegen die Übelkeit empfohlen.“
 
   Nikolaj schnupperte und lächelte. „Lass mich raten, eins davon ist Pfefferminz?“
 
   Kaja nickte. Sie atmete in ihre Hand und versuchte, ihren eigenen Atem zu riechen. „Ich hab nur ein kleines bisschen verwendet. Ich wollte nicht zu dem Meeting gehen und wie ein Pfefferminzbonbon riechen.“
 
   Nikolaj lachte. „Du riechst wie eine Zuckerstange.“ Er senkte den Kopf und legte seine Lippen auf ihre. Nach einem langen Kuss hob er den Kopf und nickte. „Und du schmeckst auch genauso süß.“
 
   Auf Zehenspitzen leckte sie seine Lippen. „Wir haben keine Zeit für mehr, aber später lasse ich dich für diese Bemerkung bezahlen.“
 
   Nikolaj schmunzelte und schob sie sanft von sich. „Hör auf! Du hast Recht. Wir haben keine Zeit für was auch immer in deinem teuflischen kleinen Kopf vor sich geht.“
 
   „Nicht mal für einen Quickie?“, fragte sie, und strich mit den Fingerspitzen über seine Hose.
 
   Nikolaj legte einen Arm um sie und zog sie an seine Brust. Knurrend rieb er sich an ihr und flüsterte ihr ins Ohr. „Benimm dich.“
 
   Katya presste sich kichernd an ihn. „Aber mir gefällt es so viel besser, mich nicht zu benehmen.“
 
   Nikolaj umarmte sie noch einmal, schob sie davon und versetzte ihr einen Klaps auf den Po. „Später darfst du ein böses Mädchen sein. Nachdem wir deinen Platz an meiner Seite gesichert haben.“
 
   Katya sah ihn mit glitzernden Augen an. „Alles wird gut. Ich werde sie einfach mit meinem Charme umhauen.“
 
   Er berührte sanft ihre Wange. „Das wirst du. Und jetzt lass uns gehen. Ich will,  du dir den Ballsaal ansiehst und dich mit den Sicherheitsvorkehrungen vertraut machst.“
 
   Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. „Ist es noch immer so gefährlich?“
 
   Er schüttelte den Kopf. „Nicht, nachdem das Problem mit Danil und den Yakuza beseitigt ist. Das ist nur zur Sicherheit.“
 
   Katya lächelte. „Gut. Ich hole nur schnell meine Tasche.“ Sie ging ins Schlafzimmer und kam mit einer kleinen Chanel-Tasche zurück, die Nikolaj ihr geschenkt hatte. Ihre kleine Beretta passte perfekt hinein. 
 
   Dank des Unterrichts, den er ihr gegeben hatte, konnte sie sich – und das Baby –beschützen.
 
   Nikolaj legte die Hand um ihre Taille und ging mit ihr zum Fahrstuhl. Katya konnte auf sich aufpassen, doch er wollte, dass es nie nötig wurde. Ein Mann sollte auf seine Frau aufpassen – und auf seine Familie.
 
   Er nickte. Das bedeutete ihm am meisten. Die Familie.
 
   


 
   
  
 

Kapitel 18
 
   David war alles, was ihr von ihrer Familie geblieben war, und der Teufel sollte sie holen, wenn sie ihn ihm Stich ließ. Warum habe ich nicht härter gearbeitet? Das Geld schneller besorgt? Warum habe ich nicht Raul darum gebeten, etwas wegen Earl zu unternehmen. Sie wusste warum – sie hatte weder Terrence noch Raul vertraut. Wenn sie von ihrem Bruder erfahren hätten, hätten sie vielleicht geholfen – oder sie ausgelacht. Oder sie hätten ihn geholt, um ihn als Druckmittel gegen sie zu benutzen. Sie hatte David nicht von einer schlimmen Situation in die nächste zerren wollen. Doch was tat sie jetzt? Sie legte ihre und Davids Sicherheit in die Hände eines russischen Mafioso.
 
   Sie sah Kostya an. Er fuhr schnell, hatte das Auto aber perfekt unter Kontrolle. Sie warf einen Blick auf die Uhr auf dem Armaturenbrett. Seit Davids verzweifeltem Anruf waren fast dreißig Minuten vergangen. Tori konnte nur hoffen, dass er noch allein zu Hause war.
 
   „Es ist das Haus da am Ende der Straße. Das große mit den Toren“, sagte sie.
 
   Kostya hielt den Wagen vor dem Haus an und stellte den Motor ab, ließ die Schlüssel jedoch in der Zündung. „Ist dein Stiefvater zu Hause?“ Er beugte sich vor und betrachtete das zweistöckige Gebäude mit dem perfekt gepflegten Vorgarten. Earl hatte ein Haus in einer Top-Lage gekauft. Die Häuser hier sahen alle wie kleine Paläste aus.
 
   Tori presste die Lippen zusammen, und lehnte sich in ihrem Sitz vor, um besser sehen zu können. „Ich glaube nicht. Er parkt normalerweise in der Auffahrt.“
 
   „Gut, dass lass uns deinen Bruder holen.“
 
   Tori sah ihn an. „Das klingt viel leichter, als es wahrscheinlich sein wird. Davids Zimmer ist im zweiten Stock. Er hat gesagt, dass er in einem Wandschrank eingeschlossen ist, doch ich bin mir nicht sicher, ob er in seinem Zimmer ist, oder nicht. Und es gibt ein Sicherheitssystem. Earl verlässt nie das Haus, ohne es zu aktivieren.“
 
   Kostya stieg aus und ging zum Kofferraum. Tori folgte ihm, zum Zerreißen gespannt. Sie sah sich um. Er öffnete den Kofferraum und holte eine kleine schwarze Tasche heraus. „Ich kümmere mich um das Sicherheitssystem. Führ mich zur Hintertür. Gut dass die Grundstücke hier so großzügig sind…“
 
   Tori nickte und führte ihn schnell zu einem Seitentor. Als sie die Hand danach ausstreckte, um es zu öffnen, hielt Kostya ihren Arm fest und deutete auf das Sicherheitsschloss.
 
   Sie zog ihre Hand zurück. „Sorry. Das war beim letzten Mal noch nicht hier.“
 
   „Wie lange ist das her?“, fragte Kostya. Er zog ein paar Werkzeuge hervor und machte sich an die Arbeit. Sie war fasziniert, wie schnell er arbeitete und wie ruhig er zu sein schien. Sie war zum Zerreißen angespannt. Über ihnen kreischte ein Raubvogel und sie hätte sich fast in die Hosen gemacht.
 
   Sie atmete langsam ein und versuchte sich zusammenzureißen. „Ich hab David vor etwas über einem Jahr versucht hier weg zu holen. Earl hat mich wegen Kindesentführung angezeigt.“
 
   Kostya lächelte. „Dein Stiefvater klingt wie jemand, mit dem ich nur zu gerne ein wenig Zeit verbringen würde.“ Die Kälte in seiner Stimme ließ Tori frösteln. Sie gingen zu Haus und Tory zeigte Kostya die Küchentür.
 
   „Bitte pass auf, ob jemand kommt“, sagte er. Sie drehte sich um und betrachtete die Umgebung. Earl hatte einen wunderbaren Blick auf die Berge hinter dem Haus. Der Pool war für den Winter abgedeckt. Tori zitterte und wünschte sich, eine Jacke mitgenommen zu haben – ein ärmelloses Top war nicht die beste Kleidung für Denver im Winter.
 
   Sekunden später hörten sie ein leises Klicken. Sie warf Kostya einen Blick zu, und sah, dass er die Tür geöffnet hatte. Er hielt die Hand hoch. „Lass mich erst drinnen nachsehen.“ Er zog eine Waffe aus dem Gürtelholster unter seinem T-Shirt. Im Gegensatz zu ihr schien er nicht zu frieren. Er war einfach nur die Ruhe selbst.
 
   Sie nickte und rieb sich die Arme.
 
   Sie sah an der Fassade hoch und fragte sich, ob David immer noch sein altes Zimmer hatte. Waren die Fenster etwa zugenagelt? Earls Paranoia hatte schon angefangen, als sie noch hier gelebt hatte.
 
   Ich will nicht, dass diese Asozialen mit denen du herumhängst nachts ins Haus schleichen und mich ausrauben!
 
   Tori schüttelte den Kopf, um Earls Stimme zu vertreiben. Das war das erste Mal gewesen, dass sie sich gegen ihn zur Wehr gesetzt hatte und ihre Freunde verteidigt hatte. Er hatte sie wüst beschimpft und sie mit so ziemlich jedem Schimpfnamen belegt, den es gab. Er hatte erklärt, dass sie ein Vollidiot war, der zu nichts zu gebrauchen war. Er hatte sie nicht angeschrien und sie auch nicht geschlagen. Er hatte sie einfach in kleine Stücke zerrissen, bis sie sich in ein weinendes Häufchen Elend aufgelöst hatte.
 
   Gott sei Dank hatte David geschlafen und von der Tirade nichts mitbekommen. Das war der Tag, an dem ihre Mutter ihre Diagnose erhalten hatte – und sie geschworen hatte, dass sie gehen würde, sobald sie konnte. Sie hatte versucht, an ihrem achtzehnten Geburtstag zu fliehen, doch Earl hatte die Cops gerufen und sie als Ausreißerin zurückbringen lassen. Als sie einundzwanzig war, hatte er jedoch nichts mehr ausrichten können. 
 
   Die letzten beiden Jahre hatte sie wie wahnsinnig geschuftet, um ihren Bruder zu befreien.
 
   Hiermit hatte sie nicht gerechnet – doch wenn Earl jetzt handgreiflich wurde, sollte sie verdammt sein, wenn sie David noch eine einzige Nacht hierließ!
 
   Kostya kam zurück. „Die Luft ist rein. Geh deinen Bruder holen. Ich werde eine kleine Überraschung für deinen Stiefvater hierlassen.“ Tori rannte die Treppen zum zweiten Stock hinauf. Sie würdigte Earls Gemäldesammlung kaum eines Blickes. Sie sah in mehreren Zimmern nach, bevor sie eine Tür verschlossen vorfand. Anstatt Zeit zu verschwenden nahm sie die Bronzestatue, die auf einem Marmorsockel daneben thronte und zertrümmerte das Schloss. Der Wandschrank war leichter zu öffnen. Earl hatte ein Seil benutzt, um die Griffe zusammenzubinden. Sie zog das Messer ihres Vaters hervor und schnitt das Seil durch. David warf sich in ihre Arme. „Du bist gekommen!“, schluchzte er.
 
   „Hab ich doch gesagt.“ Sie biss sich auf die Zunge, um den wenig schmeichelhaften Kosenamen zu unterdrücken, den sie früher einmal für ihn gehabt hatte. Sie hatte ihn kleiner Stinker genannt und er sie Marshmallow-Hirn. Als ihre Mutter  Earl geheiratet hatte, waren diese Namen verschwunden. Er hatte viel schlimmere Worte für sie benutzt, und Tori empfand selbst die nicht wirklich böses gemeinten Namen als unpassend und verletzend.
 
   Sie hielt ihn bei den Schultern. „Was willst du mitnehmen? Kannst du es holen?“ David nickte und wischte sich die Nase mit dem Handrücken ab. Er griff in den Kleiderschrank und zog einen Rucksack heraus. „Schmeiß rein, was du mitnehmen willst und lass uns gehen. Und David? Unten wartet ein Freund, der uns hilft. Du brauchst keine Angst vor ihm zu haben.“
 
   David nickte. Er nahm ein paar Sachen aus der Kommode: Unterwäsche, die Uhr, die ihm seine Mutter kurz vor ihrem Tod geschenkt hatte, sein Lieblings-T-Shirt und eine Jacke. Tori sah sich um. Es sah so aus, als hätte Earl David all seine Spielsachen abgenommen – sogar den Baseball-Handschuh, den Dad ihm geschenkt hatte. Es schnürte ihr den Hals zu. David drehte sich um und blickte zu ihr auf. „Okay. Ich bin bereit.“
 
   Auf Davids Wange prangte ein dicker blauer Fleck. Dieser Bastard hatte ihn ins Gesicht geschlagen! Sie schob ihr Messer wieder in ihren Gürtel und griff nach Davids Hand. Sie hielt ihn mit pochendem Herzen fest. Am Fuß der Treppe wartete Kostya auf sie.
 
   David zog den Nacken ein, doch Kostya ging vor ihm in die Hocke und sah ihm in die Augen. „Du musst David sein. Schön dich kennenzulernen. Ich bin Kostya, doch meine Freunde nennen mich Kos.“ Er reichte ihm die Hand.
 
   Langsam ergriff David die ihm angebotene Hand und lächelte. Kostya nickte. „David, kannst du mit bitte einen Gefallen tun? Kannst du auf deine Schwester aufpassen, wenn wir hier rausgehen. Schau – sie hat nicht einmal daran gedacht, eine Jacke mitzunehmen, als wir hergekommen sind, um dich zu holen. Siehst du wie wichtig es ist, dass ein Mann auf sie aufpasst?“
 
   Tori öffnete den Mund, um zu protestieren, schwieg jedoch als sich David aufrichtete und nickte.
 
   Kostya stand auf und ging zur Haustür. „Hier ist schneller. Geht!“
 
   Sie nickte und legte eine Hand auf Davids Schulter. Draußen sah sie sich kurz um, bevor sie mit David zu Kostyas Mercedes lief. Das Tor stand jetzt offen – Kostyas Werk, nahm sie an. Sie setzte David auf den Rücksitz und half ihm beim Anschnallen, bevor sie seinen Rucksack neben ihn schob und auf der Beifahrerseite einstieg. Sie beobachtete das Haus. Wo war Kostya?
 
   Mit pochendem Herzen trommelte sie mit den Fingern auf der Armlehne. „Komm schon, komm schon“, murmelte sie. Sie überlegte einen Augenblick lang, ob sie auf den Fahrersitz rutschen, und David einfach wegbringen sollte – doch sie konnte nicht ohne Kostya hier weg.
 
   Kostya verließ das Haus, als gehörte es ihm und kam auf sie zu. Er schloss das Tor und stieg in den Wagen. Tori hätte ihn am liebsten angeschrien. Sie schluckte. „Lass uns fahren“, presste sie heraus.
 
   Kostya lächelte sie an. Er ließ den Motor an und fuhr bis zur nächsten Ecke; dort blieb er stehen. Tori warf einen Blick zurück auf Earls Haus.
 
   „Was zum Henker tust du“, knurrte sie. 
 
   „Geduld, milaya moya. Es ist nie gut, Dinge unerledigt zu hinterlassen. Sag mir nur eines? Wie ernst ist es dir damit, deinen Stiefvater loszuwerden?“
 
   


 
   
  
 

Kapitel 19
 
   Tori konnte ihn nur anstarren. Natürlich wollte sie Earl loswerden. Sie wusste, dass sie und David nicht sicher waren, solange er in der Nähe war. Und David war erst neun. Wenn Earl ihn zurückbekam würde das neun weitere Jahre bedeuten, in denen er ihn misshandeln konnte, wie es ihm passte. Sie drehte sich zu ihrem Bruder um. „Was denkst du?“
 
   Kostya sah ihn an. „Bist du okay? Es ist vollkommen in Ordnung uns zu sagen, wenn dir was wehtut.“
 
   David nickte langsam. Er war so schrecklich blass. Tori konnte sich noch an Zeiten erinnern, als er nicht aufgehört hatte zu plappern – ein fröhlicher, aufgeweckter kleiner Junge mit viel zu viel Energie, der immer herumhüpfte, immer etwas zu sagen hatte. Würde er jemals wieder so sein? 
 
   David sah sie an. „Er kann uns nichts mehr antun, oder?“
 
   Sie hörte die Angst in seiner Stimme. Tori zwang sich zu lächeln und schüttelte den Kopf. „Nein, kann er nicht.“ Sie wandte sich Kostya zu, der sein Telefon in der Hand hielt und Earls Haus beobachtete. „Warum sind wir noch hier?“
 
   Er sah sie an. „Hat dieser Mann – dieser Earl – dich geschlagen?“ Sie schüttelte den Kopf. „Dann war es also noch schlimmer. Es ist eine Kunst, jemanden zu brechen. Schmerz ist etwas, das der Körper verkraften kann. Doch durch Unsicherheit, Verlust der Identität, Brechen des Willens – dadurch wird Folter eine Kunst. Dazu ist jemand Besonderes nötige – sehr besonders, mit genug Selbstkontrolle, sich nicht in der Macht zu verlieren, die so etwas mit sich bringt.“
 
   Tori schluckte. „Woher… woher weißt du das?“
 
   Kostya zuckte mit den Schultern. „Ich kenne ein paar Typen wie diesen Earl. Sie können nützlich sein. Doch zu oft werden sie zu einem Hund, der sich nicht mehr an die Leine legen lässt. Man kann fliehen, doch er wird dich suchen. Wenn er dich nicht findet, wird er andere finden. So ticken diese Typen. Er braucht andere, die vor ihm zittern. Er wird sich ein neues Opfer suchen, oder wir können dem Ganzen ein Ende setzen.“
 
   Tori verstand nicht, was er sagte. Sie begegnete seinem Blick – seine grauen Augen schienen jetzt überhaupt nicht kühl. Stattdessen sah sie tiefes Verständnis in ihnen. Sie blinzelte und es war verschwunden. Kopfschüttelnd entschied sie, dass sie es sich nur eingebildet hatte. „Kostya, können wir bitte gehen?“
 
   „Ich dachte, du möchtest vielleicht noch ein letztes Mal mit deinem Stiefvater reden.“
 
   „Was? Nein! Warum sollte ich?“
 
   „Weil er bald sterben wird. Sein Heizkessel wird eine Fehlfunktion haben, genau dreißig Sekunden, nachdem er ans Telefon geht. Sein Haus wird in die Luft fliegen. Es wird so oder so passieren. Ich habe schon einmal einem solchen Mann eine zweite Chance gegeben – und habe es bitter bereut, denn es hat der Frau, die ich geliebt habe, das Leben gekostet. Du kannst entscheiden, ob du noch etwas zu ihm sagen willst, bevor er zur Hölle fährt.“
 
   Tori ließ sich zurück auf ihren Sitz sinken. Sie war fassungslos.
 
   Im nächsten Augenblick sah sie, wie Earls Wagen vorbeifuhr. Seine Corvette war unverkennbar. Das Tor schwang auf und er bog in die Auffahrt ein. In ein paar Minuten würde er bemerken, dass David weg war. Er würde die Cops anrufen; dann würde sie im Knast landen und David müsste zurück zu ihm. Doch mit einem einzigen Anruf konnte sie es beenden.
 
   Kostya hielt ihr das Telefon entgegen. Mit zitternden Händen griff sie danach.
 
   Sie drehte sich zu David um, der sie anstarrte. Kostyas Stimme drang zu ihr durch, leise und liebevoll. „Vertrau mir, milaya moya. Du willst nicht in der Zeitung lesen, dass Earl wieder geheiratet und eine ahnungslose Mutter wieder Kinder mit in die Ehe gebracht hat. Du willst nicht die Last des Wissens mit dir herumschleppen, dass du es hättest beenden können, bevor er noch andere zerstört.“ Er nickte ihr zu. „Er hat euer Denken vergiftet und wahrscheinlich auch jemandes Körper. Eure Mutter – sie ist an etwas Unerklärlichem gestorben, nicht? Ihre Organe  haben versagt, und niemand konnte sie retten. Keine schwierige Sache, eine Frau aus dem Weg zu räumen, die sagt, dass sie gehen und ihre Kinder mitnehmen wird.“
 
   Tori wurde eiskalt. Ihre Mutter. Leberversagen und niemand wusste warum… Hatte Earl…? Sie drehte sich in ihrem Sitz um und wählte seine Nummer.
 
   Als er mit rauer Stimme antwortete, schoss nackte Angst durch sie hindurch, bis Kostya ihre freie Hand ergriff. Sie richtete sich auf. „Hallo Earl.“
 
   „Was willst du Tori. Du kleine Schlampe! Hast du immer noch nicht das Geld zusammen? Ich hätte besser wissen sollen, dass du niemals in der Lage sein würdest, auch nur einen müden Cent zu verdienen – nicht einmal, als du auf die Straße gegangen bist und angefangen hast, deinen wertlosen dürren Arsch zu verkaufen.“
 
   Oh ja, Arschloch! Rede du nur weiter. „Ich wollte dir nur sagen, dass ich heute eine Entscheidung getroffen habe. Die Entscheidung, dass ich keine Angst mehr vor dir haben werde. Und dich aufzuhalten. Ich werde mich nicht von dir verabschieden, Earl. Stattdessen sag ich dir nur eines: das hier ist für meine Mutter.“
 
   Tori legte auf. 
 
   Die Explosion erschütterte das Auto, ließ die Fensterscheiben der Nachbarhäuser bersten und Toris Ohren klingen. Brennende Trümmerteile landeten um sie herum. Tori warf einen Blick zurück und sah Earls Haus lichterloh in brennen. David riss die Augen auf, doch Kosta sah ihn an und sagte – „Das löst nicht alle Probleme – deine Schwester wird dir das sicher noch einmal erklären, David. Doch es gibt Zeiten, da kann man das Böse nicht länger tolerieren. Dann müssen wir handeln.“
 
   Mit weit aufgerissenen Augen nickte David.
 
   Tori atmete langsam aus, als sie Kostya sein Telefon zurückgab. Sie musste gegen den Drang ankämpfen auszusteigen und sich zu übergeben. Sie würde Earl nicht betrauern oder bereuen, was sie getan hatte.
 
   Sie fragte, „Was jetzt?“ 
 
   Kostya fuhr los. Auf dem Weg zur Hauptstraße machte er den Löschzügen Platz, die auf Earls Haus zurasten. „Jetzt kehren wir zum Lagerhaus zurück. Ich denke, dass David vielleicht Lust auf Mittagessen hat – ich weiß zumindest, dass ich Hunger habe.“
 
   Sie hörte, was er nicht sagte – sie würden die „kleine Unterhaltung“ führen, die Kostya gewollt hatte. 
 
   Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Erschöpfung machte sich breit. Es war vorbei. Und doch war es das nicht. Sie wusste immer noch nicht, was Kostya von ihr wollte, dafür, dass er ihr geholfen hatte. Und jetzt half sie nicht nur der Mafia dabei, Gras zu züchten – sie hatte einen Mann getötet und zog David in weiß Gott was hinein. 
 
    


 
   
  
 

Kapitel 20
 
   „David, magst du noch einen Hamburger?“ Sie hatte ihn ins Bad geschickt, um sich zu waschen. Er hatte es getan, jedoch nicht, ohne sich ein wenig zu beklagen – und darüber war sie unglaublich froh. Sie hatte Hamburger für alle gebraten – das war das einzige, was sie kochen konnte. Sie aßen sie auf Toastbrot, da sie keine Brötchen da hatten, doch sie war überrascht gewesen, frisches Hackfleisch im Kühlschrank zu finden – und ein paar andere Dinge, von denen sie annahm, dass Kostya sie gekauft hatte. Gähnen schüttelte David den Kopf. „Kann ich fernsehen?“
 
   Tori nahm ihn in den Arm. Als er protestierte, ließ sie ihn los. Sie würde Zeit brauchen um alles zu verarbeiten, doch David schien es schon besser zu gehen.
 
   „Warum legst du dich nicht ein wenig hin und schläfst ein bisschen?“
 
   „Tori! Es ist drei Uhr am Nachmittag und ich bin zu alt für Mittagsschläfchen.“
 
   Tori beobachtete, wie er wieder gähnte. Sie lächelte. „Wie wäre es mit einem Deal? Du legst dich für eine halbe Stunde hin und dafür darfst du heute Abend so lange aufbleiben, wie du willst. Deal?“
 
   Er zuckte mit den Schultern und stand auf. „Okay. Ich schätze, das ist okay.“ Er ging in Richtung Schlafzimmer, blieb jedoch stehen und fiel ihr um den Hals für eine riesige Umarmung. Er ließ sie wieder los, marschierte in Richtung Schlafzimmer und schleifte dabei seinen Rucksack hinter sich her.
 
   Tori blickte zu Kostya auf und bemerkte, dass er sie beobachtete „Komm mit in Wohnzimmer, dann können wir uns unterhalten.“ Er hielt eine Flasche Wodka hoch. „Und ich denke, dass wir beide was davon gebrauchen können.“
 
   Sie folgte ihm und nahm dankbar das Glas entgegen, das er ihr reichte. Er stieß mit ihr an und stürzte seinen Wodka herunter. Sie folgte seinem Beispiel und hätte sich beinahe an dem Wodka verschluckt – das war gute Qualität. Es schmeckte wie Verdünner, entfaltete aber schnell seine Wirkung.
 
   Er lud sie mit einer Geste ein, Platz zu nehmen. Er runzelte die Stirn und sie wischte sich das Kinn ab, da sie dachte, dass sie womöglich etwas im Gesicht hatte.
 
   „Ich mag deinen kleinen Bruder. Er hat Mut.“
 
   Sie nickte. Was ging nur in diesem russischen Gehirn vor sich.
 
   Er räusperte sich und füllte beide Gläser wieder auf. „Dich mit deinem Bruder zu sehen –“
 
   „Hat dir gezeigt, dass er nicht hierher gehört? Und ich auch nicht?“
 
   Wieder runzelte er die Stirn. „Leg mir keine Worte in den Mund.“
 
   Nein, da will ich was ganz anderes reinlegen, dachte sie und ihr Gesicht wurde war, Sie biss sich auf die Unterlippe. Sie wusste nicht, was Kostya wollte, doch sie hatte das Gefühl, dass es nicht genug war, ihm Sex anzubieten, um ihn für seine Hilfe zu entlohnen. Das wäre eine Beleidigung Anbetracht seiner noblen Geste. Er hatte sie gerettet. Sie und David. Und sie wusste nicht, wie sie es ihm vergelten sollte.
 
   „Ich kenne dich einen Tag lang – einen Tag! Und habe jetzt schon das Gefühl, mich in dich zu verlieren. Das ist etwas, was ich geschworen habe, nie wieder zu tun!"
 
   Tori zog ihre Beine an und hielt ihm das Glass hin, damit er ihr nachschenken konnte. „Wird das ein zwei-Flaschen-Gespräch? Schau, ich – du musst das hier nicht tun, und ich werde David hier wegbringen, sobald er aufwacht. Ist das okay für dich?“
 
   „Warum solltest du das tun?“ Kostya lehnte sich ans Regal.
 
   Sie wedelte mit ihr Glas und der Wodka spritzte. „Du kannst nicht wollen, dass wir bleiben. Die Cops werden mitbekommen, dass David nicht im Haus war. Und wenn sie es herausfinden, werde ich zur Hauptverdächtigen und sie werden wahrscheinlich anfangen zu ermitteln. David und ich müssen weg sein, bevor das passiert.“
 
   Kostya nickte. „Unter normalen Umständen würde alles, was du gerade gesagt hast zutreffen. Doch was ist bei uns schon normal?“ Er ließ sich neben sie aufs Sofa fallen und berührte seine Brust. „Der Engel – ich habe ihn für Talia stechen lassen.“ 
 
   Tori saß mucksmäuschenstill. Sie spürte, dass er ihr von etwas erzählte, was er noch niemandem erzählt hatte. Er schüttelte den Kopf. „Talia hätte dich gemocht. Und sie – ihr würde nicht gefallen, wie ich seit ihrem Tod gelebt habe. Du hast mir gezeigt, was ich vermisst habe.“ 
 
   „Aber… ich höre ein Aber irgendwo da drin.“
 
   Er nahm ihre Hand, doch sie zog sie zurück. „Ich glaube nicht, dass das eine so gute Idee ist. Ich meine, ich muss an David denken. Und sicher, gestern hätte ich mich auf dich gestürzt, doch jetzt sind wir Boss und Angestellte, und –“
 
   „Und jetzt bist du diejenige mit dem Aber.“ Sie kicherte. Er runzelte die Stirn. „Das war nicht witzig gemeint.“
 
   Er beugte sich vor und stellte sein Glas ab, bevor er sie auf seinen Schoß zog. 
 
   Sie drückte ihre Handballen gegen seine Schultern. „Kostya, das ist wirklich keine gute Idee.“
 
   „Und letzte Nacht? War das auch keine gute Idee?“
 
   Tori ergab sich ihrem Bedürfnis nach Trost und legte den Arm um seine Schultern. „David könnte aufwachen.“
 
   „Ich glaube nicht. Es ist wahrscheinlich das erste Mal seit langer Zeit dass er ohne Angst schlafen, kann, dass das Arschloch kommt.“
 
   „Arschloch? Das gefällt mir. Passt viel besser als Earl.“ Tori lächelte zum ersten Mal seit Stunden. „Ich frage mich die ganze Zeit, wie ich dir jemals danken soll.“
 
   Kostya lächelte. „Da fallen mir spontan ein paar Sachen ein.“ Er griff nach ihrem Kinn und hielt ihren Kopf still, als er ihre Lippen mit seinen einfing. Mit seiner Zunge drängte er in ihren Mund und kostete sie. Ihr Atem stockte und ein leises Stöhnen entfleuchte ihr. 
 
   Sie hatte das Gefühl, verschlungen zu werden, und sie genoss es. Ohne den Kuss zu unterbrechen kletterte sie auf seinen Schoß und setzte sich rittlings auf ihn. Sie knöpfte sein Hemd auf, bevor sie es aus seiner Hose zog. Sie presste sich gegen seinen harten Körper und stöhnte dabei in seinen Mund, wo seine Zunge demonstrierte, was er mit anderen Teilen ihres Körpers tun wollte.
 
   Kostya legte seine Hände auf ihre Hüfte und presste sie auf seine harte Männlichkeit und hielt sie still. Er ließ von ihrem Mund ab und sagte mit beinahe atemloser Stimme, „Was du da gerade mit deinen Hüften tust… wenn du so weitermachst, werde ich mich auf eine Art und Weise blamieren, wie ich es seit der High-School nicht mehr getan habe.“
 
   Sie fing an, ihre Hüften zu wiegen, doch er hielt sie fest. „Langsam. Wir haben noch Zeit, bevor ich gehen muss.“
 
   Tori lehnte sich zurück. Sie blinzelte. „Du bleibst nicht hier?“


 
   
  
 

Kapitel 21
 
   Er hörte den Anflug von Panik in ihrer Stimme. Sie verstand ihn nicht, und er konnte die Müdigkeit in ihren Augen sehen. Sie brauchte Ruhe genauso wie ihr Bruder, doch er wollte nicht vorschlagen, dass sie sich zum Schlafen hinlegte. „Milaya moya, ich will nicht, dass du David nimmst und gehst. Noch nicht.“
 
   Tori strich über das Engels-Tattoo auf seiner Brust. „Wie soll das bitte funktionieren? Sollen wir uns für immer hier verstecken? Oder nur, bis die Polizei mich findet?“
 
   „Ich habe noch nicht alle Antworten, doch es gibt keinen Grund, warum David nicht hier bleiben sollte.“
 
   Tori hob die Hand. „Als ich das letzte Mal gezählt habe, gab es genau zwei Schlafzimmer hier.“
 
   „Ich schlafe gerne für ein paar Nächte auf der Couch.“
 
   „Ein paar“, sagte sie. „Wie viele?“
 
   Kostya schüttelte den Kopf. „Ich bin nur hierhergekommen, um alles zu organisieren. Sobald ich damit fertig bin, gehe ich wieder zurück nach Las Vegas.“
 
   Sie atmete scharf aus. Er konnte sehen, dass sie krampfhaft versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. Er berührte sanft ihr Gesicht. „Ich will, dass du und David mit mir kommt.“
 
   Tori schüttelte den Kopf. „Ich… David braucht eine Schule. Er braucht ein Zuhause. Er braucht…“ Sie verstummte, doch er hörte das, was er nicht aussprach – dass ihr Bruder sich sicher und geliebt fühlen musste.
 
   Er hielt ihre Hand fest. „Und du denkst, dass du ihm das hier geben kannst? Tori, denk doch bitte mal darüber nach. Du züchtest Marihuana hier, um deinen Lebensunterhalt zu verdienen. Wie funktioniert das, wenn du die anderen Eltern triffst? Willst du dann sagen, dass alles cool ist, weil es jetzt legal ist. Und was ist mit deiner Sorge, dass man dich mit dem Tod des Arschlochs in Verbindung bringen könnte? Wirst du anfangen wegzulaufen und immer wieder weglaufen? Wie wird David mit einem solchen Leben zurechtkommen?“
 
   Sie schüttelte den Kopf. „Ich… ich weiß nicht. Ich wünschte, ich wüsste es, doch ich weiß es nicht.“
 
   Kostya streichelte ihr mit der Hand über den Rücken. „Bleib, bis ich gehe, und hilf mir jemanden darin auszubilden, was du tust. Wenn du dir sicher bist, dass alles gut läuft, gehen wir nach Vegas und ich helfe dir, dort Fuß zu fassen. In der Zwischenzeit sorgt die Bratva dafür, dass niemand Earls Tod zu sorgfältig untersucht.“
 
   „Das könnt ihr?“
 
   Er lächelte. „Nicht ich. Die Familie. Und ich habe ein ziemlich großes Haus in Vegas. Wenn wir feststellen, dass wir auf Dauer zueinander passen… ändert sich nichts.“
 
   „Und wenn… wenn diese Chemie zwischen uns nur eine flüchtige Sache ist?“
 
   Er zog sie fester an sich. „Lass uns einen Tag nach dem anderen angehen und sehen, was passiert. In der Zwischenzeit bist du sicher. David bekommt was er braucht, und wir haben Zeit zu sehen, was sich zwischen uns entwickelt.“
 
   Tori nickte langsam. „Okay.“
 
   Kostya runzelte die Stirn. „Du willst deswegen nicht mit mir streiten?“
 
   Tori schüttelte den Kopf und fing an sich auf seinem Schoß zu wiegen. „Hey, wenn es Sinn macht, macht es Sinn. David kann hier bleiben, und ein paar Tage von der Schule wegbleiben. Er liest gerne – darum kann ich ihm ein paar Bücher auf meinem Telefon runterladen.“
 
   „Wir werden für ihn besorgen, was auch immer er braucht. Ich habe Nik gesagt, ich bleibe bis zum Jahreswechsel in Denver. Bis dahin sind es nur noch sechs Wochen.“
 
   Tori nickte und fing an, mit Kostyas Gürtelschnalle zu spielen. „Und jetzt… wie wäre es mit etwas Erkunden…?“
 
   Kostya spürte, dass sie alle weiteren Diskussionen über die Zukunft erst einmal ruhen lassen mussten. Er hob seine Hüften ein wenig, damit sie seine Jeans und seine Boxershorts herunterziehen konnte, bevor er ihre Jeans öffnete. Er drehte sie um, sodass sie die Jeans an ihren langen Beinen herunterschieben konnte.
 
   Mit dem Rücken ans Sofa gelehnt hörte er ihr Kichern und blickte auf, um zu sehen, was sie so amüsant fand. Er hob fragend eine Braue, als sie ihre Arme um seinen Hals schlang. „Sofa, Küchentisch… denkst du, dass wir es jemals ins Bett schaffen werden?“
 
   „Beschwerst du dich etwa?“
 
   „Oh nein. Ganz und gar nicht. Genau genommen gibt es hier ein paar andere Stellen, die ich vielleicht gerne einmal ausprobieren würde.“
 
   Sie beugte sich zu ihm vor und küsste ihn, während er anfing, mit der Hand an ihrem Nippelring zu spielen. „Ich denke, wir sollten sie alle ausprobieren.“
 
   Kostya lächelte sie an. „Du bist wirklich ein böses Mädchen, nicht wahr?“
 
   Tori warf ihm ein sündhaftes Lächeln zu. „Du hast ja keine Ahnung!“
 
   Sie führte ihn und er drang ohne zu zögern in sie ein. Feucht und heiß war sie mehr als bereit für ihn. Er wollte sich Zeit lassen, doch sie schlang ihre Beine um ihn und drängte ihn, schnell und fest in sie hineinzustoßen.
 
   Sie warf den Kopf in den Nacken und stieß einen Schrei purer Ektase aus, als Kostya ihren Po packte und sie an sich presste um noch tiefer in sie eindringen zu können. Sie schrie noch einmal auf, während er sich in ihrer Hitze und dem Genuss verlor.
 
   „Ich hatte nicht gedacht, dass es noch besser werden könnte, doch wieder einmal überraschst du mich.“ Er leckte ihren Hals, bevor er spielerisch in ihre Schulter biss.
 
   Tori reckte sich ihm entgegen, als ihre Muskeln begannen, wieder um ihn herum zu zucken. Er schmunzelte und fragte, „Immer noch hungrig?“
 
   „Eher vollkommen erschöpft. Wie hältst du davon, auf eine Dusche mit mir ins Bad zu kommen?“ 
 
   Kostya küsste sie auf die Nasenspitze. „Lass uns frisch machen gehen und dann gehe ich ein paar Anrufe erledigen, während du dich um David kümmerst.“
 
   Tori lächelte und ließ sich von ihm vom Sofa hochziehen.
 
   Eine Stunde später kam Kostya zurück und erklärte, „Es wird keine Probleme geben mit der Ermittlung der Todesursache. Es scheint so, als hätte ein ehemaliger Angestellter das Verbrechen gestanden.“
 
   Sie richtete sich auf. „Ich kann doch nicht zulassen, dass ein Unschuldiger –“
 
   Kostya hielt die Hand hoch. „Der Mann hat Krebs im Endstadium. Für seine Familie wird jetzt gut gesorgt werden. Glaub mir, so ist es für alle Beteiligten am besten.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   Kostya nickte und küsste sie auf den Kopf. „Ich habe einmal nicht richtig auf meine Frau aufgepasst – das wird mir nicht noch einmal passieren. Warum holst du nicht David und wir gehen eine Runde schwimmen? Ich denke, wir haben uns einen entspannten Abend verdient.“
 
   Tori saß am Poolrand und beobachtete Kos und David beim Volleyballspielen im Wasser. Sie schüttelte den Kopf. Gestern Morgen war sie einen Tag näher dran gewesen, ihren kleinen Bruder freizukaufen. Jetzt musste sie sich darüber keine Sorgen mehr machen. Sie hatte immer befürchtet, dass Earl zu weit gehen würde – dass sie irgendwann erfahren würde, dass David bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen war.
 
   Jetzt spielte David ausgelassen im Pool, Earl war fort und ein umwerfender Russe passte auf sie auf. – Und sie hatte sich in ihn verliebt – Hals über Kopf. Sie war sich ziemlich sicher, dass es in dem Augenblick um sie geschehen gewesen war, als sie das Tor geöffnet und den Adonis vor sich gesehen hatte.
 
   Sie schlang ihre Arme um ihre Knie. Sie wusste, dass noch ein paar Unsicherheiten in ihrer Zukunft lagen, doch im Augenblick war ihr das egal. Sie war durch die Hölle gegangen.
 
   Von hier an konnte es nur noch besser werden, und sie wollte jeden Augenblick genießen.
 
   David und Kos hatten aufgehört, den Ball hin und her zuschmettern. Sie tauschten einen spitzbübischen Blick und Tori erstarrte. „Oh, nein!“ Sie sprang auf, doch David und Kos waren schon aus dem Pool geklettert, bevor sie weit kommen konnte. David hielt sie am Bein fest und Kos hob sie hoch. „Zeit für ein Bad!“, grinste er.
 
   Sie schlug nach seiner Schulter. „Mit dir springt man doch immer ins tiefe Ende, oder?“
 
   „Natürlich, milaya moya. Wolltest du es etwa anders haben?“
 
   „Gott nein!“, sagte sie und stieß einen Schrei aus, als er sie an sich drückte und mit ihr ins Wasser sprang.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Danke!
 
   Vielen Dank, dass sie mein Buch gekauft, heruntergeladen und gelesen haben. Es fällt mir schwer in Worte zu fassen, wie sehr ich meine Leser zu schätzen weiß. Wenn es Ihnen gefallen hat, bitte vergessen Sie nicht, eine Buchkritik zu hinterlassen. Ich höre gerne von meinen Lesern, denn ich möchte euch auch weiterhin gut unterhalten
 
   Alle Bücher von Leslie North finden Sie hier:
 
   Leslie North’s Amazon
 
   Melden Sie sich für meinen Newsletter an und erhalten Sie Informationen über Neuerscheinungen: 
 
   Leslie North‘s Newsletter (DE)
 
   Weiße Nächte in St. Petersburg
 
   Russische Leidenschaft (Auszug weiter unten!)
 
   Russische Glut
 
   Russische Feuer
 
   Die Quabeca Scheichs Serie
 
   Die Wütende Gefangene des Scheichs
 
   Die Widerwillige Geisel des Scheichs
 
   Die Geheime Prinzessin des Scheichs
 
   Die Jawhara Scheichs Serie
 
   Die Schwangere Braut des Scheichs
 
   Die Schwierige Braut des Scheichs
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   Auszug aus Russische Leidenschaft (Weiße Nächte in St. Petersburg Buch 1)
 
   Julia Thompson saß an der Bar und beobachtete die überfüllte Tanzfläche. Wieder einmal versuchte sie, ihre beste Freundin Tonya zwischen den Massen der sich windenden Körper zu finden. Sie schob ihre Brille hoch, wischte sich die braunen Haare aus der Stirn und fächelte sich Luft zu.
 
   Es war Freitag Abend, und eigentlich wollten sie feiern, dass Julia die begehrte Austauschposition in ihrer Firma gewonnen hatte. Sie arbeitete für ein Bergbauunternehmen, in dem jedes Jahr drei Mitarbeiter der amerikanischen Niederlassung mit drei Mitarbeitern der russischen Niederlassung die Plätze tauschten. 
 
   In der Vergangenheit waren sämtliche Austauschpositionen immer an Männer vergeben worden, aber Julia hatte bewiesen, dass sie sich in der Finanzwelt behaupten konnte. Sehr zum Leidwesen ihres Kontrahenten hatte man ihr die Chance gegeben, die Position für das kommende Jahr einzunehmen. In ein paar Wochen würde sie nach Russland gehen. Sie brauchte eine Pause, bevor die Abreisevorbereitungen und der damit einhergehende Wahnsinn begannen.
 
   Sie war begeistert gewesen, und sie und Tonya waren ausgegangen, um zu feiern. Der beliebteste Nachtclub in der Stadt war DYSH und sie hatten dreißig Minuten auf Einlass warten müssen. So früh an einem Freitag Abend war mit einem solchen Zustrom zu rechnen, und Julia hoffte, dass sich die Massen ausdünnen würden, je weiter die Nacht fortschritt.
 
   Sie liebte es, zu tanzen, aber dabei gegen fünf andere Leute gepresst zu werden entsprach nicht ihren Vorstellungen von Vergnügen.
 
   Während sie darauf wartete, dass Tonya zurückkam, wanderte ihr Blick noch einmal durch den Raum, und wieder einmal blieb er an einer Gruppe gutaussehender Männer hängen, die an einem Tisch in der Ecke saßen. Sie waren alle groß, dunkelhaarig, und umwerfend gebaut. Die beiden jüngeren Männer gingen immer wieder auf die Tanzfläche, aber der dritte Mann sah nur zu.
 
   Als er spürte, dass ihn jemand beobachtete, hob Dmitry den Kopf und erwischte wieder einmal die junge Frau an der Bar dabei, wie sie ihn direkt ansah. Er hob eine Augenbraue in ihre Richtung. Als sie seinen Blick hielt und nicht wegsah, lächelte er.
 
   Julia war sich nicht sicher, warum sie ihn immer wieder anstarrte. Er strahlte eine Aura von Macht und Gefahr aus, aber sie fühlte sich im Moment unbezwingbar, und der Alkohol, der durch ihre Adern rauschte, half ihr, ein Selbstbewusstsein zu projizieren, dass sie gewöhnlich nicht besaß.
 
   Dmitry bedeutete ihr mit einer Kopfbewegung, zu ihm zu kommen, erfreut, als sie von ihrem Hocker glitt und zu ihm herüber stolzierte, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. „Hallo“, sagte sie, als sie neben seinem Tisch stand.
 
   „Hallo. Würden Sie sich gerne zu mir setzen?“
 
   Julia nickte und rutschte mit in die Nische. „Wie kommt es, dass sie nicht mit ihren Freunden tanzen?“ Sie neigte den Kopf in Richtung der Menge und blickte dann wieder zu ihm zurück.
 
   „Zu viele Leute. Was ist mit Ihnen?“
 
   „Ebenso. Ich liebe tanzen, aber zertrampelt werden macht mir keinen Spaß.“ Julia ließ ihre Augen über sein Gesicht wandern. Ihr gefiel, was sie sah. Seine grauen Augen waren eindrucksvoll und sehr konzentriert. Dieser Mann wirkte wie jemand, der Schwierigkeiten hatte, sich zu entspannen. Sein Akzent war ungewöhnlich, und sie fragte sich, woher er kam. „Sie sind nicht von hier.“
 
   Sie formulierte es nicht als Frage, sondern als Feststellung, und Dmitry nickte. „Nein, bin ich nicht. Mein Bruder und mein Cousin haben mich der Geschäfte wegen begleitet.“
 
   Julia sah sich in der überfüllten Bar um. „Sie machen Geschäfte in Nachtclubs?“
 
   Dmitry sah sie an und lächelte über ihren Scherz. „Nein, wir haben unsere Geschäfte im Laufe des Tages abgeschlossen. Mein Bruder und mein Cousin wollten eine Gelegenheit, sich ein wenig auszutoben, bevor wir nach Hause zurückkehren. Daher sitze ich jetzt hier.“
 
   „Oh. Sie klingen nicht, als ob Sie Spaß hätten.“
 
   „Nicht den geringsten. Aber jetzt wo Sie hier sind, sieht die Nacht schon viel besser aus.“
 
   Julia errötete und senkte dann die Augen, bevor sie antwortete. „Also...“
 
   Bevor sie ihren Satz zu Ende sprechen konnte, kamen die beiden jüngeren Männer zurück, rutschten mit in die Nische und zwangen sie, sich gegen den dritten Mann zu pressen. „Hey, ich bin Alexey. Wie heißen Sie?“
 
   Julia musste angesichts des Enthusiasmus' auf dem Gesicht des jüngeren Mannes lächeln. „Ich bin Julia.“
 
   Alexey nahm ihre Hand und platzierte einen Kuss auf ihrem Handrücken, bevor er widerstrebend zuließ, dass sie sich seinem Griff entzog. „Und, wollen Sie tanzen?“
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich.“
 
   Alexey sah enttäuscht drein, aber dann sah er Tonya, die sich auf ihren Tisch zubewegte, und seine Mine erhellte sich. „Kennen Sie dieses Mädchen?“
 
   Julia hatte gesehen, dass Tonya die Tanzfläche verlassen hatte, und hatte ihr mit dem Kopf bedeutet, herüber zu kommen. „Das ist meine beste Freundin, Tonya.“
 
   „Denken Sie, sie tanzt vielleicht mit mir?“, fragte Alexey ohne die Augen von der fantastisch aussehenden Rothaarigen zu nehmen, die auf sie zu kam.
 
   „Vermutlich. Warum fragen Sie sie nicht?“
 
   Alexey wartete nicht einmal, dass sie den Tisch erreicht hatte, bevor er aus der Nische sprang und sich ihre Hand schnappte. Auf ihr zustimmendes Nicken hin zog er sie auf die Tanzfläche.
 
   Der andere jüngere Mann entschuldigte sich ebenfalls, kehrte auf die Tanzfläche zurück und ließ Julia wieder mit dem Mann allein, dessen Namen sie noch nicht einmal kannte. „Ich habe Ihnen meinen Namen gesagt. Würden Sie sich für diesen Gefallen revanchieren?“
 
   Dmitry lächelte und nickte dann. „Dmitry. Nachdem Sie nicht tanzen wollen, möchten Sie vielleicht in das kleine Café nebenan und einen Kaffee trinken? Die laute Musik beginnt, mir auf die Nerven zu gehen.“
 
   Julia ging es genauso. Sie nickte. Dmitry rutschte aus der Nische und zog sie mit sich. Als sie versuchte, aufzustehen, vertrat sie sich den Knöchel und fiel nach vorne, wobei sie mit ihrem gesamten Körper gegen seinen prallte.
 
   Dmitry legte die Arme um sie und zog sie nahe genug an sich heran, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Sie roch köstlich! Es war Wochen her, seit er das letzte Mal Zeit mit einer Frau verbracht hatte, die so schön war wie Julia, und er stellte fest, dass er sie nicht loslassen wollte.
 
   Julia sah zu ihm auf. Sie wusste, sie sollte sich eigentlich zurückziehen, aber irgendwie mochte sie die Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Sie spürte harte Muskeln an allen richtigen Stellen, und als sie in sein Gesicht sah, fragte sie sich, ob seine Lippen so fest waren, wie sie aussahen.
 
   Dmitry sah hinab auf ihr Gesicht, dann neigte er sich langsam vor, um einen vorsichtigen Kuss auf ihre Lippen zu drücken. Ein Feuersturm der Begierde raste durch seinen Körper, als sie einander berührten, und er ertappte sich dabei, wie er den Kuss vertiefte, ohne der Tatsache Beachtung zu schenken, dass sie sich in einem überfüllten Nachtclub befanden.
 
   Schließlich gewann er etwas Selbstkontrolle zurück und murmelte: „Komm, lass uns verschwinden.“
 
   „Warte! Ich muss meiner Freundin eine SMS schicken und ihr sagen, wo ich hingehe. Wir haben eine Art System, um auf einander aufzupassen, weißt du?“
 
   Nein, wusste er nicht, aber wenn eine SMS an ihre Freundin das Ritual war, das sie brauchte, damit sie sich sicher dabei fühlen konnte, mit ihm das Lokal zu verlassen, dann sollte es eben so sein. „Rasch.“
 
   Julia sah ihn an, dann holte sie ihr Handy aus ihrer Tasche und tippte eine rasche Nachricht.
 
   Dmitry führte sie aus dem überfüllten Raum. Als sie endlich draußen in der kühlen, ruhigen Nachtluft waren, atmete er erleichtert aus. Er legte eine Hand tief auf ihren Rücken und spürte das Zittern, das sich ihre Wirbelsäule emporschlängelte, und die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen bildete.
 
   Noch nie in ihrem Leben hatte Julia so stark auf einen Mann reagiert. Sie hatte sich schon mit vielen Männern verabredet, aber dieser war etwas Besonderes. Zu schade, dass er nur auf Geschäftsreise hier war! Rasch entschied sie, dass, nachdem er nicht lange da sein würde, es keinen Grund gab, nicht ein wenig herum zu machen, bevor sie nach Hause ging.
 
   Sie war zu konservativ, um mit jemandem ins Bett zu steigen, den sie gerade erst kennengelernt hatte, aber ein wenig Fummeln und Küssen war in Ordnung. Sie spürte, dass er sie beobachtete, als sie so am Bürgersteig standen, und sah zu ihm auf, trat auf ihn zu und legte die Arme um seinen Nacken.
 
   Dmitry war überrascht, wie forsch sie auftrat. Gewöhnlich warteten Frauen darauf, dass er den ersten Schritt tat. Julia schlang ihre Arme um seinen Nacken wie eine geübte Kurtisane, und als sie seinen Kopf für einen Kuss herabzog, konnte er nicht widerstehen.
 
   Der Kuss war explosiv und dauerte an, bis keiner von ihnen mehr atmen konnte. Dmitry riss sich los, nahm ihre Hand und zog sie in eine Seitengasse. Er wusste nicht, wo das hinführen sollte, aber er wusste, er wollte nicht auf dem Bürgersteig bleiben, wo sie jeder sehen konnte.
 
   Er drückte sie gegen die Ziegelwand und ließ dann seine Lippen von ihrem Mund zu ihrem Ohr und weiter ihren Hals hinab wandern. „Du riechst so süß“, sagte er und benutzte seine Hände, um ihre Hüften still zu halten, damit sie ihn nicht versehentlich entmannte. Sie bewegte sich so stark, seine Männlichkeit lief Gefahr, in schmerzhaften Kontakt mit ihren Hüftknochen zu treten.
 
   „Du kannst echt gut küssen“, murmelte sie. Ihre Fingerspitzen spielten mit den Haaren in seinem Nacken.
 
   Dmitry ließ eine seiner Hände an ihren Rippen hoch wandern, hielt unmittelbar unter ihren Brüsten inne und rieb seinen Daumen mehrfach hin und her. Als er ihr Stöhnen vernahm und sie sich aufbäumte, schob er seinen Daumen hoch und über ihre vorstehende Brustwarze. Er liebte es, dass sie sich bereits verhärtet hatte. Sie reagierte so stark! 
 
   Julia spürte seine Berührung und ihr wurde klar, dass die Dinge rasch außer Kontrolle gerieten. Sie lehnte ihren Kopf zurück gegen die Wand und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. Als Dmitry versuchte, ihren Mund wieder in Besitz zu nehmen, wich sie ihm aus und flüsterte: „Wir müssen aufhören.“
 
   Dmitry schüttelte den Kopf. „Nein, müssen wir nicht.“
 
   Julia wurde beharrlicher und legte beide Hände gegen seine Brust, um etwas Abstand zu gewinnen. „Ich muss aufhören. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass die Dinge so außer Kontrolle geraten.“
 
   Sie keuchten beide und Dmitry war verwirrt. Warum hatte sie ihm gestattet, in solche Erregung zu verfallen, wenn sie die Dinge nicht zu Ende bringen wollte? „Was war das?“, fragte er und gestikulierte zwischen ihnen beiden hin und her.
 
   Julia schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Du küsst einfach so gut, da habe ich die Dinge zu weit gehen lassen.“
 
   Dmitry versuchte, sich ihr erneut zu nähern, und hielt inne, als sie ihre Hände wieder gegen seine Brust drückte. „Es gibt keinen Grund, warum wir nicht bei mir im Hotel weitermachen können. Lass mich meinen Fahrer anrufen. Wir können in zehn Minuten da sein.“
 
   Julia schüttelte den Kopf und schob sich von der Wand und seinen Armen fort, wobei sie ihre Kleidung glattstrich. „Ich kann nicht.“
 
   Dmitry spürte, wie Zorn in ihm hochkochte, und er erinnerte sich an ein Gespräch, dass er mit einigen Freunden vor Jahren geführt hatte. „Du bist eine von diesen Frauen, die es scharf macht, einen Mann an der Nase herumzuführen, ja?“
 
   Julia sah ihn entsetzt und wütend an. „Nein! Ich bin keine Schlampe! Ich springe einfach nicht mit jedem X-Beliebigen ins Bett, der mir ein bisschen Aufmerksamkeit widmet.“
 
   „Vor ein paar Minuten, als ich an deiner Brust herumgespielt habe, hast du noch willig genug gewirkt.“ Dmitry war es nicht gewöhnt, zurückgewiesen zu werden. Er wusste, ein Teil seines  Zorns wurde von der Lust gefüttert, die immer noch durch seinen Körper brauste.
 
   „Was auch immer. Schau, es war nett, dich kennen zu lernen, aber ich muss jetzt gehen.“ Julia drehte sich um und ging zurück in den Nachtclub.
 
   Dmitry sah ihr nach und fluchte dann laut genug, dass ihm mehrere Passanten misstrauische Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um ihn machten. Er atmete tief durch, dann zog er sein Handy aus der Tasche. Erst rief er seinen Fahrer an, dann ließ er seinen Bruder und seinen Cousin wissen, dass er ins Hotel zurückfuhr. Er brauchte diesen Ärger nicht. Er hatte mehrere größere Investitionen in Arbeit, und das Bergbauunternehmen würde innerhalb der nächsten drei Monate in die nördlichsten Regionen Russlands expandieren.
 
   Während er sich mit den Amerikanern getroffen hatte, hatte seine Vater sich um einen Großteil der Details gekümmert, aber jetzt war es wirklich Zeit, nach Russland zurück zu kehren und wieder an die Arbeit zu gehen.
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